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Auszug aus der Rede von Bundespräsident Horst Köhler auf der Konfe-
renz "Demographischer Wandel" am 6. Dezember 2005 in Berlin: 
„Verstehen, was geschieht, mit den Folgen umgehen und Hand-
lungsoptionen für die Zukunft entwickeln: drei große Herausforde-
rungen für unser Land - und für uns alle … .“1 
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Nach einer Forsa-Umfrage hatten im Jahr 2003 52 % der Deutschen noch 
nie den Begriff „demografischer Wandel“ gehört.2 In den vergangenen 
Jahren wurde dieser Ausdruck dann zunehmend in unsere Alltagssprache 
eingeführt und ist heute an vielen Orten in den politischen Fokus gelangt. 
Meist fallen dabei Schlagworte wie beispielsweise: sinkende Kinderzahlen, 
Alterung der Bevölkerung, schrumpfende Einwohnerzahlen und Steige-
rung der Zuwanderung. Auf Bundesebene der Politik und in den Medien 
werden u.a. die Auswirkungen auf die Sozialsysteme, den Arbeitsmarkt 
und die Erhöhung der Familienfreundlichkeit diskutiert. Dagegen beschäf-
tigt sich der kommunale Bereich vorwiegend mit den Effekten auf die 
Stadtentwicklung/Stadtplanung, die Wohnungsbaupolitik und den Wettbe-
werb um Einwohner. 
Im Rahmen der Soziologievorlesung des Grundlagenstudiums wurde ich 
selbst auf die tiefgreifenden Veränderungen unserer Bevölkerung auf-
merksam gemacht und begann, mich in dieses Thema einzuarbeiten. Da-
bei stellte ich fest, dass in der Fachliteratur die oben aufgeführten Themen 
intensiv behandelt, die Auswirkungen auf die kommunalen Finanzen dabei 
aber meist nur gestreift wurden. So reifte das Interesse, die Effekte des 
demografischen Wandels auf die kommunalen Finanzen genauer zu 
durchleuchten. Im Rahmen des Praxisjahrs fand ich eine Stadt, die einer 
Betrachtung ihrer Situation wohlwollend zustimmte.  
Dieser Arbeit liegen folgende Leitfragen zugrunde: 
1. Wie wirkt sich der demografische Wandel auf den Haushalt der 
Stadt Heimsheim aus? 
2. Was können die Verantwortlichen (Verwaltungsspitze und Gemein-
derat) tun, um diesem Prozess nachhaltig zu begegnen? 
Dabei liegt der Schwerpunkt des Untersuchungsrahmens auf der Ausga-
benseite der Kommune und den drei demografiesensiblen Aufgabenberei-
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chen Kindergarten/-krippe, Schule und Senioren. Um den Gesamtzusam-
menhang verstehen zu können wurde im notwendigen Umfang auch die 
Einnahmenseite mitbetrachtet. Diese Abgrenzung ergab sich aus der 
Sichtung statistischer Daten, den Haushaltsplänen der vergangenen zwölf 
Jahre und einem Fachgespräch mit dem Kämmerer der Stadt Heimsheim. 
Der Aufbau dieser Arbeit kann gut mit dem Auszug aus der Rede von 
Horst Köhler zur Eröffnung der Konferenz „Demografischer Wandel“ im 
Jahr 2005 beschrieben werden. „Verstehen, was geschieht“, darum geht 
es im zweiten und dritten Kapitel. Zunächst werden die Effekte der Bevöl-
kerungsentwicklung losgelöst von finanziellen Auswirkungen auf Bundes-
ebene bis hin zu den Kommunen betrachtet. Im Anschluss erfolgt die the-
oretische Erörterung der möglichen Auswirkungen auf die Kommunalfi-
nanzen, bevor im vierten Kapitel am Beispiel der Stadt Heimsheim die ge-
nannten Bereiche detailliert durchleuchtet werden. Spätestens hier wird 
klar, dass Heimsheim sich nicht am Anfang, sondern mitten im demografi-
schen Veränderungsprozess befindet und bereits einzelne Anpassungs-
maßnahmen vorgenommen hat. Also geht es darum, „mit den Folgen 
um[zu]gehen“. Um hier über den Tellerrand der Stadt Heimsheim zu 
schauen, folgt im fünften Kapitel ein Exkurs in den Freistaat Sachsen, 
nach Hoyerswerda. Eine Stadt, die aufgrund der extremen Betroffenheit 
eine Vorreiterrolle in der Auseinandersetzung mit dem demografischen 
Wandel einnimmt. Mit Hilfe eines Experteninterviews vor Ort konnten die 
Herausforderungen und Handlungsstrategien in dieser Stadt erfragt wer-
den. Nach der Diskussion der Ergebnisse werden abschließend für die 
untersuchten Bereiche in Heimsheim einzelne „Handlungsoptionen für 
die Zukunft“ entwickelt. 
Aufgrund der besseren Lesbarkeit wird auf die doppelte Nennung der 
weiblichen und männlichen Sprachform verzichtet. Dies stellt keine Dis-
kriminierung dar und gilt gleichbedeutend für beide Geschlechter.
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2 Der demografische Wandel 
Das Wort Demografie kommt aus dem Griechischen (démos – Volk, 
graphé – Schrift, Beschreibung). Die Demografie ist eine wissenschaftli-
che Disziplin, die sich mit dem Leben, Werden und Vergehen menschli-
cher Bevölkerung befasst. Diese Disziplin erfasst und untersucht die Be-
völkerung selbst, die Bevölkerungsstruktur (z.B. Alter, Geschlecht, Natio-
nalität, Haushaltsstruktur), die Bevölkerungsbewegung (Mobilität, Bevölke-
rungssaldo, Wanderungssaldo) und die Bevölkerungsgeschichte. Die Un-
tersuchung erfolgt vorwiegend mit statistischen Mitteln.3 
Fachleute verstehen in der aktuellen Diskussion unter demografischem 
Wandel die sich abzeichnende tiefgreifende Veränderung unserer Gesell-
schaft, die durch erhöhte Lebenserwartung, sinkende Geburtenzahlen, 
Zusammenbrechen traditioneller Familienstrukturen und Wanderungen 
bestimmt wird. Der demografische Wandel steht daher nicht für die norma-
len demografischen Entwicklungen, die jederzeit und in jeder Gesellschaft 
stattfinden. Denn die Anzahl der Menschen, die in einem Land oder in ei-
ner Region lebt, schwankt permanent sowohl hinsichtlich der Gesamtzahl 
als auch in ihrer Zusammensetzung nach Altersgruppen.4  
Schrumpft oder wächst eine Bevölkerung, ändern sich ihre Strukturen. In 
der Regel geschieht dies sehr langsam und die Auswirkungen solcher 
Veränderungen treten nicht von heute auf morgen ein. So sieht und spürt 
man die Auswirkungen häufig erst allmählich. Allerdings lassen sich dann 
die zugrunde liegenden demografischen Prozesse nicht kurzfristig aufhal-
ten oder umkehren; Versäumtes lässt sich nicht mehr nachholen5.  
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2.1 Statistik und Bevölkerungsvorausrechnung 
Um die Bevölkerungsentwicklung im Bundesgebiet, sowie in den Ländern 
und Kommunen beobachten zu können, stellen das Statistische Bundes-
amt und die Statistischen Landesämter der Öffentlichkeit alle relevanten 
Daten zur Verfügung. Grundaufgabe der amtlichen Statistik ist daher, die 
laufende Bereitstellung statistischer Informationen über alle gesellschaftli-
chen Bereiche für Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und die interessierten 
Bürger. Diese Informationen sollen in einer demokratischen Gesellschaft 
den Entscheidern eine notwendige Grundlage für deren Willensbildung 
sein.  
Als Teil der öffentlichen Verwaltung ist die amtliche Statistik an die gesetz-
lichen Regeln für das Verwaltungshandeln gebunden. Da statistische Be-
fragungen in die Privatsphäre des Einzelnen eingreifen, sind sie nur auf 
der Grundlage von entsprechenden Gesetzen möglich. Die Entscheidung, 
welche statistischen Erhebungen durchgeführt werden, liegt somit beim 
Gesetzgeber. Als Basis der amtlichen Statistik ist das „Gesetz über die 
Statistik für Bundeszwecke“ anzusehen, das den Auftrag und die Arbeits-
weise bei der Durchführung von Bundesstatistiken regelt. Es findet in den 
Landesstatistikgesetzen der Bundesländer eine Ergänzung. Diese benen-
nen die Aufgaben der Landesämter und regeln vor allem die Durchführung 
von Landes- und Kommunalstatistiken6.  
Die von den Statistischen Ämtern veröffentlichten Daten analysieren zwei 
Richtungen der Bevölkerungsentwicklung. Zum einen werden aktuelle Da-
ten mit denen der Vergangenheit verglichen, um damit den tatsächlichen 
Entwicklungsstand aufzuzeigen. Auf der anderen Seite wird die Bevölke-
rungsentwicklung mit ihren Einflussfaktoren in die Zukunft projiziert, um 
die wahrscheinlichen Veränderungen der Bevölkerungszahl und der Al-
tersstruktur darzustellen. Dies wird als sogenannte Bevölkerungsvoraus-
rechnung bezeichnet. Der Vorausrechnung werden dabei  Annahmen über 
die künftige Entwicklung der Geborenen- und Gestorbenenzahlen sowie 
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die Zahl der Zu- und Fortzüge (Wanderungen) zugrunde gelegt. Aufgrund 
dieser „Wenn – Dann“ Aussagen darf die Bevölkerungsvorausrechnung 
nicht als „punktgenaue Vorhersage“ missverstanden werden. Insbesonde-
re bei einer kleinräumigen Betrachtung ist es nicht möglich, die erwartete 
Entwicklung exakt zu berücksichtigen. Dies hieße nämlich, insbesondere 
den geplanten Ausweis von Baugebieten oder die Schließung eines grö-
ßeren Betriebs in einem Teilraum in die Berechnung einfließen zu lassen. 
Für solch regionalisierte Vorausrechnungen sind deshalb nur „Status- quo 
Prognosen“ möglich; das heißt die vergangene relative Entwicklung wird in 
die Zukunft fortgeschrieben. Hatte beispielsweise eine Kommune in den 
vergangenen Jahren einen überdurchschnittlichen Wanderungsgewinn, so 
wird unterstellt, dass dies auch im Vorausrechnungszeitraum gilt.7 
Die Ergebnisse der Bevölkerungsvorausrechnungen basieren allerdings 
nicht ausschließlich auf Annahmen zur künftigen Entwicklung der einzel-
nen Einflussgrößen und damit auf unsicheren Ergebnissen. Vielmehr ist 
die aktuelle Bevölkerungsstruktur, die einen erheblichen Einfluss auf die 
weitere Entwicklung hat, bekannt. So werden die heute 40-Jährigen in 20 
Jahren die Altersgruppe der 60-Jährigen bilden. Daran würde eine Unter-
schätzung der Lebenserwartung oder eine Überschätzung des Wande-
rungsgewinns nichts Gravierendes ändern8. 
Dieser Arbeit liegen die Daten der 12. koordinierten Bevölkerungsvoraus-
berechnung der Statistischen Ämter zu Grunde. Veröffentlicht wurden die 
aktualisierten Daten Ende 2009 für den Bund und Anfang 2010 für die ein-
zelnen Bundesländer9. Basis der Vorausberechnung sind die amtlich er-
hobenen Daten bis einschließlich 2008. Ab 2009 beginnen somit die Er-
gebnisse der Berechnung. Insgesamt erstellten die Statistiker 12 Varian-
ten und drei Modellrechnungen für den Zeithorizont bis 2060. Für die Dar-
stellung der regionalen Ergebnisse beschränkt sich die Vorausberechnung 
auf die kommenden zwei Jahrzehnte bis 2030. Die Analysen der Statisti-
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8
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schen Ämter basieren auf der Variante 1-W1. Diese Variante markiert die 
untere Grenze der „mittleren“ Bevölkerungsentwicklung, welche sich bei 
der Fortsetzung der aktuell beobachteten Trends in der Entwicklung der 
Geburtenhäufigkeit und der Lebenserwartung ergeben würde. Folgende 
Annahmen wurden für diese Bevölkerungsvorausberechnung getroffen: 
• Der jährliche Außenwanderungssaldo, welcher der Differenz der 
Zuzüge nach und Fortzügen aus Deutschland entspricht, wird sich 
bis 2014 schrittweise auf 100 000 Personen erhöhen. Ab 2014 wird 
von einem konstanten Wanderungssaldo ausgegangen. Die Vertei-
lung des Außenwanderungssaldos nach Ländern entspricht dem 
mehrjährigen Durchschnitt. 
• Die Binnenwanderungsannahmen (Wanderungsbewegungen 
zwischen den einzelnen Bundesländern) wurden bis 2030 getrof-
fen. Der Wanderungsverlust der neuen an die alten Länder geht 
bis 2030 von aktuell 48 000 auf 0 Personen zurück. 
• Die Geburtenhäufigkeit bei durchschnittlich 1,4 Kindern je Frau 
bleibt annähernd konstant. Das durchschnittliche Alter der Frauen 
bei der Geburt ihrer Kinder nimmt bis 2020 um ca. 1,6 Jahre zu. 
• Bei der Lebenserwartung wird ein kontinuierlicher Anstieg für 
neugeborene Jungen auf 81,0 Jahre und Mädchen auf 85,7 Jahre 
im Jahr 2030 angenommen10. 
Vor der Betrachtung der statistischen Zahlen in den folgenden Kapiteln ist 
folgender Hinweis wichtig: Die letzte Volkszählung in Deutschland liegt 
bereits 24 Jahre zurück. Die heutigen Daten basieren auf einer Fort-
schreibung der Ergebnisse von 1987. Deshalb führen die Statistischen 
Ämter zum Stichtag 9. Mai 2011 eine aktuelle Volkszählung durch, den 
Zensus 2011. Bereits 2001 hat sich nach Darstellung des Statistischen 
Bundesamtes bei einem Zensustest gezeigt, dass die Bevölkerungszahl 
voraussichtlich zu hoch ist. Vermutet wird, dass die Zahl der Menschen in 
Deutschland um bis zu 1,3 Mio überhöht angenommen wird. Letztendlich 
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kann hier aber erst die Auswertung des Zensus 2011 Klarheit schaffen.  
Erste Ergebnisse sollen im November 2012 vorliegen11. Bis dahin können 
als Grundlage von Untersuchungen „nur“ die fortgeschriebenen Daten 
herangezogen werden. 
2.2 Bundesweite Effekte 
Die Bevölkerung in Deutschland durchlebte in den vergangenen Jahrzehn-
ten verschiedene gravierende Veränderungen und befindet sich heute mit-
ten in diesem Wandlungsprozess. Im folgenden Abschnitt wird zunächst 
der Blick auf die tatsächlich erhobenen Daten der Bevölkerungsstatistik 
von der Gegenwart in die Vergangenheit gerichtet. Im Anschluss erfolgt 
der Ausblick auf die vorausberechnete Entwicklung. 
Zum 31.12.2009 hatte Deutschland rund 81,8 Mio Einwohner. Das waren 
200 000 beziehungsweise 0,2 % weniger als im Jahr davor. Bisher haben 
noch nie so viele Menschen in Deutschland gelebt wie zu Beginn dieses 
Jahrhunderts. Die Entwicklung der Bevölkerungszahl ergibt sich aus der 
Bilanzierung der Geburten und Sterbefälle einerseits und den Wande-
rungsbewegungen (Zu- und Fortzüge über die Bundesgrenze) anderer-
seits. Der Bevölkerungsrückgang in 2009 ist auf ein Geburtendefizit von 
189 000 Personen in Kombination mit einem Abwanderungsverlust von 13 
000 Personen zurückzuführen. Seit der Wiedervereinigung gab es in 
Deutschland jedes Jahr mehr Sterbefälle als Geburten. Die Bevölkerung 
nahm jedoch bis 2002 mit Ausnahme des Jahres 1998 aufgrund eines ho-
hen Zuwanderungsüberschusses zu. In den Folgejahren konnte der Zu-
wanderungssaldo das Geburtendefizit nicht mehr ausgleichen.12  
Die Veränderung der Bevölkerungsstruktur in den vergangen rund 100 
Jahren lassen sich in Abbildung 1 gut erkennen. Im Jahr 1900 hatte das 
Deutsche Reich knapp 65 Millionen Einwohner. Die Lebenserwartung von 
neugeborenen Frauen betrug 48 und von Männern 45 Jahre.  
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Abbildung 1: Altersaufbau der Bevölkerung in Deutschland 
 Quelle: Statistisches Bundesamt 200913 
Tödlich verlaufende Infektionskrankheiten waren an der Tagesordnung 
und die Säuglings- und Kindersterblichkeit war sehr hoch. Im Jahr 1950 
erhöhte sich die Lebenserwartung bei Frauen auf 68 und bei Männern auf 
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64 Jahre. Insgesamt lebten in diesem Jahr in Ost- und Westdeutschland 
68,1 Mio. Einwohner. Der Trend der älter werdenden Bevölkerung setzte 
sich etwas abgeschwächt fort. Im Laufe des 20. Jahrhunderts stieg die 
durchschnittliche Lebenserwartung in Deutschland um rund 30 Jahre. Sie 
beträgt bei Frauen heute bereits über 82 Jahre und bei Männern 76,6 Jah-
re.14 
Neben einer älter werdenden Bevölkerung ist ebenfalls der Rückgang der 
Kinderzahlen zu beobachten. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts bekamen 
Frauen in Deutschland im Schnitt noch 4 Kinder. Im Jahr 1957 war die 
Kinderzahl je Frau auf knapp 2,4 Kinder zurückgegangen. Diese Entwick-
lung ging einher mit dem Rückgang der Säuglingssterblichkeit im ersten 
Lebensjahr. Diese war auf 6 % der Neugeborenen eines Jahres gesun-
ken. Heute sterben von 1000 Neugeborenen weniger als 5 Kinder im ers-
ten Jahr. Im Jahr 2008 bekam im Bundesdurchschnitt jede Frau 1,4 Kin-
der. Diese niedrigen Kinderzahlen bewirken ein Geburtendefizit.15 Damit 
sich die Bevölkerung in Deutschland selbst erhalten könnte, müsste die 
Geburtenzahl bei 2,1 Kindern je Frau liegen.16 
Dennoch ist die Bevölkerung in den letzten Jahrzehnten weiter gewach-
sen. Dies konnte deshalb geschehen, weil sich Deutschland im vergangen 
Jahrhundert vom Auswanderungs- zum Einwanderungsland wandelte. 
Zwischen 1954 und 2005 wuchs die Bevölkerung durch Zuwanderung um 
10,1 Millionen Menschen. Sowohl deutschstämmige Aussiedler als auch 
Arbeitsmigranten und schließlich Asylbewerber und Flüchtlinge zählen zu 
dieser Gruppe.17 Durchschnittlich lag die Nettozuwanderung, also die An-
zahl der Personen die mehr nach Deutschland kamen als das Land ver-
ließen, in den vergangenen 50 Jahren bei rund 200 000 Personen pro 
Jahr, für die letzten 20 Jahre sogar bei nahezu 300 000 Menschen. Wer-
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 Zillesen, Wie gestalten wir Veränderungen?, S. 22. 
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den nur die Jahre 2003 bis 2008 betrachtet, sank die Nettozuwanderung 
auf etwa 80 000 Personen pro Jahr.18  
Abbildung 2: Veränderungen des Altersaufbaus der Bevölkerung in Deutschland 
Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder19 
Nach der Bestandsaufnahme erfolgt nun der Ausblick. Abbildung 2 stellt 
die errechneten Veränderungen der Altersgruppen von der Basis 2008 im 
Jahr 2030 da. Grundlage ist die unter Punkt 2.1 beschriebene Variante der 
12. koordinierten Bevölkerungsvorausrechnung. Folgende Entwicklungen 
lassen sich erkennen: Die Einwohnerzahl wird gegenüber dem Jahr 2008 
um ca. 4,7 Millionen Personen oder um -5,7 % zurückgehen. Dieser 
Rückgang geht einher mit einer erkennbaren strukturellen Veränderung 
der Alterszusammensetzung. Am deutlichsten zeigt sich die Bevölke-
rungsschrumpfung in der Gruppe der unter 20-Jährigen. Im Jahr 2030 
werden voraussichtlich 17 % weniger Kinder und Jugendliche in Deutsch-
land leben als heute. Statt 15,6 Millionen heute werden es nur noch 12,9 
Millionen unter 20-Jährige sein. Die Gruppe der Erwerbsfähigen von 20 
bis 65 Jahren wird um ca. 15 % bzw. 7,5 Millionen Menschen schrumpfen. 
Von 16,7 Millionen im Jahr 2008 wird die Altersgruppe der 65-Jährigen 
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und Älteren um rund ein Drittel auf 22,3 Millionen Personen im Jahr 2030 
ansteigen.20 
Damit wird zunächst deutlich, dass sich der demografische Wandel auf die 
Bevölkerungsstruktur des gesamten Bundesgebietes auswirkt. Jedoch 
steht Deutschland auch im internationalen Vergleich nicht alleine mit einer 
alternden und schrumpfenden Bevölkerung da. Die Gesamtzahl der Welt-
bevölkerung nimmt zwar zu, allerdings nicht überall. In einigen der ehema-
ligen sozialistischen Staaten wird sie sogar dramatisch sinken. Gleichzei-
tig altert die Bevölkerung am schnellsten in den neuen EU-Ländern und  in 
Südeuropa.21  
2.3 Effekte in Baden-Württemberg 
Die im vorhergehenden Absatz dargestellte Entwicklung für Deutschland 
wird in den einzelnen Bundesländern unterschiedlich ausfallen. Die Län-
der unterscheiden sich sowohl im Geburten- als auch im Sterblichkeitsni-
veau voneinander. Auch die Binnenwanderung und die Wanderungsbe-
wegungen von Drittländern differieren teilweise erheblich. Im folgenden 
Abschnitt wird auf die Veränderungen in Baden-Württemberg und die sich 
hier abzeichnenden Tendenzen eingegangen.  
Im Vorwort der Reihe „Der demografische Wandel in BW, Statistische 
Analysen, 1/2009“ welches vom Statistischen Landesamt mit Unterstüt-
zung der Robert Bosch Stiftung veröffentlicht wurde, schrieben die Ge-
schäftsführerin der Robert Bosch Stiftung und die Präsidentin des Statisti-
schen Landesamtes: „Die Ausgangsbedingungen Baden-Württembergs 
zur Bewältigung der Herausforderungen des demografischen Wandels 
sind dabei günstiger als in der übrigen Bundesrepublik – hier lebt die 
jüngste Bevölkerung in Deutschland mit der höchsten Lebenserwartung im 
Vergleich mit allen Bundesländern“.22 Diese ermutigenden Worte sollten 
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keinesfalls so verstanden werden, dass Baden-Württemberg nicht auch 
vor tiefgreifenden Veränderungen der Bevölkerungsstruktur steht. 
Bei der Entwicklung der Gesamtbevölkerung nimmt Baden-Württemberg 
einen Spitzenplatz ein. So wuchs die Einwohnerzahl seit der Gründung 
des Bundeslandes im Jahr 1952 um gut vier Millionen Menschen oder 
64 % auf heute 10,75 Millionen an. Der durchschnittliche Bevölkerungs-
zuwachs der alten Bundesländer lag im gleichen Zeitraum bei rund 34 %. 
Hauptursache für dieses immense Wachstum waren Wanderungsgewinne 
von annähernd drei Millionen Menschen. Dies war auf Flüchtlings- und 
Vertriebenenströme nach dem Zweiten Weltkrieg, Gastarbeiter- sowie Ar-
beitskräftezuwanderung aus anderen Teilen Deutschlands zurückzufüh-
ren. Etwas mehr als eine Million des Einwohnerzuwachses gründet auf 
Geburtenüberschüssen in diesem Zeitraum.23 
Lag die Geburtenrate im Südwesten Anfang der 90er-Jahre mit 1,49 Kin-
dern je Frau noch leicht über dem Bundesdurchschnitt, liegt die durch-
schnittliche Kinderzahl je Frau aktuell auf Bundesniveau von 1,37 Kindern. 
Auch die ausländischen Frauen in Baden-Württemberg passen ihr genera-
tives Verhalten immer mehr der einheimischen Bevölkerung an. So sank 
deren durchschnittliche Kinderzahl von rund 2,1 Kindern je Frau im Jahr 
1990, auf gegenwärtig 1,6 Kinder.24 Diese Entwicklung schlägt sich auch 
auf die Zahl der jährlich geborenen Kinder nieder. Seit Mitte der 90er Jah-
re kann ein kontinuierlicher Geburtenrückgang beobachtet werden. Ur-
sächlich dafür ist die Tatsache, dass nur Frauen die geboren werden, 
selbst auch wieder Mütter werden können.25 So betrug die Kinderzahl der 
unter 1-Jährigen 1995 noch knapp 113.000 oder 1,1 % der Gesamtbevöl-
kerung, sank im Jahr 2000 um 6.500 Kinder und liegt gegenwärtig bei 
rund 91.000 Kindern oder einem Bevölkerungsanteil von 0,8 %.26 
Bedingt durch die zurückgehenden Kinderzahlen und der weiter steigen-
den Lebenserwartung veränderte sich die Bevölkerungsstruktur in Rich-
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tung einer älter werdenden Gesellschaft. Lag das Durchschnittsalter der 
Menschen im Südwesten im Jahr 1995 bei 39,3 Jahren ist es im Jahr 
2010 um 3,5 auf 42,8 Jahre angestiegen und soll unter den Annahmen der 
12. regionalisierten Bevölkerungsvorausrechnung im Jahr 2030 bei knapp 
47 Jahren liegen. Diese Vorausrechnung für Baden Württemberg beruht 
auf Ist-Werten bis zum Jahr 2008. Anschließend wurde zugrunde gelegt, 
dass das Geburtenniveau konstant bleibt, die Lebenserwartung um etwa 
2,5 Jahre bis 2030 ansteigt und der jährliche Wanderungsgewinn bis 2011 
5.000 Personen pro Jahr beträgt und sich in den Folgejahren jährlich bei 
10.000 Menschen einpendelt.  
Abbildung 3: Bevölkerungsentwicklung in Baden-Württemberg von 1980 bis 2030 
Quelle: Eigene Darstellung nach Daten des Statistischen Landesamtes BW27 
Eine weitere Kennzahl um die strukturelle Veränderung der Bevölkerung 
beschreiben zu können ist der Altenquotient. Dieser verdeutlicht das Ver-
hältnis der über 65-Jährigen zur Gruppe der 20 bis 64-Jährigen. So lag 
der Altenquotient 1996 in Baden-Württemberg bei 15. Dies bedeutet: 100 
Personen der Gruppe der 20 bis 64-Järigen standen 15 Menschen der 
über 65-Jähringen gegenüber. 2010 erhöhte sich der Quotient bereits auf 
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32 und wird für das Jahr 2030 mit 56 angenommen28. Diese Veränderun-
gen können gut in Abbildung 3 beobachtet werden. Die Altersgruppe der 
unter 15-Jährigen schrumpfte in den vergangen 30 Jahren um rund 12 % 
oder 200.000 Personen. Dieser Trend wird sich voraussichtlich in den 
kommenden 20 Jahren weiter fortsetzen. Die jüngste Altersgruppe könnte 
um weitere 14 % oder 217.000 Menschen zurückgehen. Dagegen wuchs 
die Gruppe der 65-jährig und älteren vom Jahr 1980 bis 2010 um rund 
650.000 Personen oder knapp 60 %. Bis zum Jahr 2030 wird ein weiterer 
Anstieg dieser Gruppe um annähernd 650 000 Menschen erwartet. Die 
Gesamtbevölkerung würde dann unter Berücksichtigung der angenomme-
nen Wanderungsgewinne bei 10,37 Millionen Personen liegen, also einem 
Rückgang von -3,5 % vom Jahr 2010 aus gesehen. 
2.4 Effekte in den Kommunen 
In diesem Abschnitt soll nun dargestellt werden, wie sich die für Baden-
Württemberg allgemein gewonnenen Erkenntnisse auf die Kommunen 
anwenden lassen und mit welchen konkreten Herausforderungen die Ge-
meinden in den nächsten Jahren konfrontiert sein werden.  
Hier stellt sich gleich zu Beginn die Frage, wie sich der erwartete Bevölke-
rungsrückgang vollzieht. Kann jede Kommune davon ausgehen in den 
folgenden 20 Jahren zu schrumpfen oder sind hier differenzierte Entwick-
lungen zu erwarten? Das Statistische Landesamt hat dazu auf Ebene der 
Landkreise anhand der regionalisierten Bevölkerungsvorausrechnung bis 
2030 eine Grafik erstellt (Abbildung 4 dieser Arbeit). Dieser Darstellung ist 
zu entnehmen, dass nur in zwei der 44 Stadt- und Landkreise 2030 vo-
raussichtlich etwas mehr Menschen leben als heute. Das sind die Stadt-
kreise Baden-Baden mit einem Wachstum von ca. 1,8 % und Ulm von ca. 
0,3 %. Die anderen Landkreise sind entsprechend des erwarteten Bevöl-
kerungsrückgangs in 3 weitere Klassen eingeteilt. Die mit Abstand höchs-
te Bevölkerungsabnahme wurde für den Landkreis Heidenheim berechnet. 
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Abbildung 4: Bevölkerungsentwicklung in den Kreisen Baden-Württembergs  2008 bis 
2030 
Quelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg29 
Dort wird ein Rückgang um 8,8 % bis 2030 erwartet. Für einzelne Kom-
munen kann dies bedeuten, dass Wachstums- und Schrumpfungsprozes-
se zum Teil in enger Nachbarschaft stattfinden.30 Sogar innerhalb einer 
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Gemeinde können diese Entwicklungen in Baugebieten verschiedener 
Entstehungszeiten gegensätzlich verlaufen.31  
In den Ausmaßen weitaus gravierender als Schrumpfung oder Wachstum 
ist die Veränderung der Altersstruktur. Der Wegweiser Kommunen der 
Bertelsmann-Stiftung zeigt im Gesamtergebnis, dass ausnahmslos alle 
betrachteten Kommunen (> 5000 Einwohner) bis zum Jahr 2020 altern 
werden. Das heißt: das Durchschnittsalter wird sich erhöhen, die Zahl der 
älteren Menschen, vor allem die der Hochbetagten über 80 Jahre, wird 
ansteigen. Die Zahl der Kinder hingegen wird immer stärker abnehmen.32 
Dieser Trend wurde bereits in Abschnitt 2.3 für Baden-Württemberg dar-
gestellt. Für die einzelnen Kommunen kann dies bedeuten, dass Kinder-
gärten in ihrer herkömmlichen Form geschlossen werden müssen und 
dass vorgehaltene Schulbänke zunehmend leer bleiben. Auf der anderen 
Seite erfordert die immense Zunahme der älteren Bevölkerung die Anpas-
sung der Infrastruktur an deren Lebenssituation und die konkrete Ausei-
nandersetzung mit den Bedarfen dieser Klientel.   
Eine weitere wesentliche Entwicklung in den Gemeinden und Städten ist 
der Trend zu kleineren Haushalten. Dies kann bereits seit Ende der 
1950er Jahre statistisch beobachtet werden. Die Ursachen für diese Ent-
wicklungen sind vielfältig. Zum einen wird die Haushaltsgröße durch de-
mografische Faktoren beeinflusst, wie bspw. der Rückgang der Geburten 
und die Zunahme der Lebenserwartung. Diese beiden Veränderungen 
tragen zur Verkleinerung der durchschnittlichen Haushaltsgröße bei. An-
dererseits beeinflussen unter anderem die in der Vergangenheit gestiege-
nen Ausbildungszeiten und die erworbenen höheren Bildungsabschlüsse 
das Heiratsverhalten und den Beginn der Familiengründungsphase und 
damit auch die Haushaltsstruktur. Außerdem stieg das Heiratsalter, die 
Zahl der Eheschließungen sank und die der Scheidungen nahm zu. Dar-
aus ergibt sich folgende Entwicklung in der Zusammensetzung der Privat-
haushalte nach der Haushaltsvorausberechnung der Statistischen Ämter 
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des Bundes und der Länder für Baden-Württemberg: 2009 war der 1-
Personenhaushalt mit 37 % die meist gelebte Haushaltsform. Bis 2030 
wird in Baden Württemberg mit einer Zunahme dieser Form von 4 % ge-
rechnet. Die Zahl der 2-Personen-Haushalte wird vermutlich um 5 % auf 
38 % ansteigen. Die Haushalte mit 3-Personen werden dagegen im sel-
ben Zeithorizont um 4 % auf 9 % abnehmen und die der 4-Personen und 
mehr schrumpfen um 5 % auf dann 12 % im Jahr 2030.33 Für die Kommu-
nen bedeutet dies auf der einen Seite, dass sich die Zahl der Haushalte 
zunächst noch erhöhen wird, dies aber kein Wachstum der Einwohnerzahl 
bedeuten muss. Auf der anderen Seite führte diese Entwicklung in den 
vergangenen 40 Jahren zu einer Verdoppelung der Wohnfläche pro Kopf, 
von 20 auf über 40 Quadratmeter. Das Resultat ist eine allmähliche Aus-
dünnung der Dorfbevölkerung mit gleichzeitigem Siedlungswachstum an 
den Ortsrändern und damit unter Umständen einer sinkenden Auslastung 
der Infrastruktur.34 
Um diese demografischen Veränderungen für eine konkrete Kommune 
beobachten zu können, stellt das Statistische Landesamt auf deren 
Homepage für alle Gemeinden in Baden-Württemberg einen Demografie-
spiegel zur Verfügung, der alle wesentlichen Entwicklungen aufzeigt. Dar-
über hinaus kann über die Internetseite der Bertelsmann-Stiftung für Ge-
meinden über 5000 Einwohner kostenlos und interaktiv ein Demografiebe-
richt erstellt werden, der neben der Auswertung der statistischen Daten 
auch Handlungsempfehlungen beinhaltet. Allerdings beruhen die Daten 
der Bertelsmann-Stiftung nicht auf dem aktuellsten Stand der Statistischen 
Ämter von 2009, sondern auf der Basis des Jahres 2006. 
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3 Kommunale Finanzen und der demogra-
fische Wandel 
Dieses Kapitel beschäftigt sich mit der Frage, ob sich die demografischen 
Veränderungen auf die kommunalen Haushalte auswirken könnten. Dies 
würde für die Aufgabenerfüllung der Kommunen eine Gefahr darstellen, 
wenn sich ihre Haushaltslage dadurch deutlich verschlechtert. Vor dem 
Hintergrund, dass die Kommunen auf der Einnahmenseite keinen bedeu-
tenden Handlungsspielraum haben, wird dieser Bereich der Vollständigkeit 
halber im folgenden Abschnitt kurz angerissen aber nicht weiter vertieft. 
Im Gegensatz dazu kann die Ausgabenseite von den Gemeinden deutlich 
aktiver beeinflusst werden und wird deshalb, insbesondere auch bei der 
Untersuchung der Stadt Heimsheim, genauer betrachtet. 
3.1 Die Einnahmenseite 
Die Kommunen finanzieren sich in Deutschland durch die Einnahmearten 
Steuern, Zuweisungen vom Bund und den Ländern, Gebühren und den 
Sonstigen Einnahmen (diese wiederum gliedern sich in Verwaltungs- und 
sonstige Finanzeinnahmen).35  











  !∀#∀∃  ∀∀#∀
Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage des Gemeindefinanzberichts 201036 
Das Gesamtaufkommen der kommunalen Einnahmen betrug im Jahr 2009 
bundesweit rund 170 Mrd. Euro und war damit im Vorjahresvergleich um 
ca. 4,9 Mrd. Euro bzw. 2,8 % zurückgegangen. Die laufenden Zuweisun-
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gen der Länder und die Investitionszuweisungen von Bund und den Län-
dern bildeten mit 37,2 % den größten Einnahmeblock. Gefolgt von den 
Steuern mit einem Volumen von 62,39 Mrd. bzw. 36,7 %. Damit erbrach-
ten diese zwei Einnahmearten annähernd drei Viertel des Kommunalen 
Aufkommens.  
Die Steuern wiederum gliedern sich zum einen in die Gemeinschaftssteu-
ern (Einkommens- und Umsatzsteuer) und zum anderen in die Trennsteu-
ern (Gewerbe- und Grundsteuer).37 In Abbildung 6 sind die prozentualen 
Anteile der einzelnen Steuerarten dargestellt. Im Jahr 2009 trug die Ge-
werbesteuer mit 40,1 % maßgeblich zur Finanzierung der Kommunen bei. 
Gefolgt vom Anteil der Kommunen an der Einkommensteuer mit 38,3 % 
oder 23,88 Mrd. Euro. Der Anteil der Umsatzsteuer und die Grundsteuer A 
und B kommen zusammen auf etwas mehr als ein Fünftel der kommuna-
len Steuereinnahmen. Die sonstigen Gemeindesteuern wie beispielsweise 
die Vergnügungs- oder Zweitwohnungssteuer erreichten im Bundesschnitt 
im Jahr 2009 knapp 1 %.38 
Abbildung 6: Die Struktur der Kommunalen Steuereinnahmen 2009 
 
Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage des Gemeindefinanzbericht 2010 
Wie können sich nun die demografischen Prozesse auf die Einnahmensei-
te auswirken? In einer Studie des Bundesministeriums für Verkehr, Bau 
und Stadtentwicklung (BMVBS), die von der Universität Hamburg zum 
Thema: „die demografische Entwicklung in Ostdeutschland und ihre Aus-
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wirkungen auf die öffentlichen Finanzen“ im Jahr 2007 erstellt wurde, er-
folgte nach der Analyse der demografischen Entwicklung des Untersu-
chungsraums Brandenburg zunächst eine Bewertung der Einnahmearten 
nach der Demografiesensibilität. Dabei konnte festgestellt werden, dass 
insbesondere bei den Einkommensteueranteilen sowie bei den Zuweisun-
gen im kommunalen Finanzausgleich sachlogische Abhängigkeiten zwi-
schen der Einwohnerentwicklung und der absoluten Höhe der Einnahmen 
bestehen. Diese Abhängigkeiten bestehen sowohl direkt bei der Verände-
rung der Einwohnerzahl als auch indirekt bei einer Änderung der Alters-
struktur und damit dem örtlichen Steueraufkommen. Die Gewerbesteuer 
wurde aufgrund der Abhängigkeit von wirtschaftlichen Entwicklungen nicht 
in die Untersuchung mit einbezogen. Die Grundsteuer dagegen wurde ex-
plizit in der Studie mitbetrachtet, da diese an sich demografieunabhängig 
ist, aber durch ihre Stabilität im Fall des Einnahmeverlustes aus demogra-
fischen Gründen wiederum zum Ausgleich des Defizits herangezogen 
werden könnte.39 
Die Ergebnisse der Modellberechnungen haben gezeigt, dass die demo-
grafischen Entwicklungen in der Tendenz negative Auswirkungen auf die 
zukünftige finanzielle Ausstattung der Kommunen haben werden. Davon 
sind nicht nur schrumpfende Gemeinden sondern auch die mit einer ent-
sprechenden Veränderung der Altersstruktur betroffen. Die Studie hat 
auch gezeigt, dass der demografische Wandel nur einen von mehreren 
Einflussfaktoren auf die kommunalen Finanzen insgesamt und auf die 
Einnahmenbeschaffung darstellt. So wurden wirtschaftliche, politische  
oder gesetzliche Veränderungen nicht mitbetrachtet.40 Die große Heraus-
forderung der Kommunen wird zunächst darin bestehen, die konkrete Si-
tuation der eigenen Gemeinde bezüglich der demografischen Verände-
rungen zu analysieren und bei schrumpfenden Finanzmitteln auf der einen 
Seite mit entsprechenden Maßnahmen auf der Ausgabenseite zu reagie-
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ren. Welche Effekte auf der Ausgabenseite eintreten können, wird im fol-
genden Abschnitt näher betrachtet. 
3.2 Die Ausgabenseite 
Auch die Summe der Ausgaben der Kommunen wird jährlich im Gemein-
definanzbericht veröffentlicht. Dazu zählen die Ausgabearten: Personal, 
Sachaufwand, soziale Leistungen, Zinsen, Sachinvestitionen (Baumaß-
nahmen und der Erwerb von Sachvermögen) und die Sonstigen Ausga-
ben, mit einem Gesamtvolumen im Jahr 2009 von 177,19 Mrd. Euro. Dies 
entspricht einem Zuwachs von knapp 6 % gegenüber dem Vorjahreser-
gebnis. Aufgrund dieser Höhe entstand nach Abzug der Einnahmen 
(170,02 Mrd. Euro) in der betrachteten Rechnungsperiode ein negativer 
Finanzierungssaldo von 7,17 Mrd. Euro, was einem Rückgang von circa 
14,8 Mrd. Euro entspricht. Noch vor den 90er Jahren konnten die Kom-
munen in ihrer Gesamtheit in der Regel mit einem positiven Finanzie-
rungssaldo abschließen und damit das gesamtstaatliche Defizit reduzie-
ren. Seit 1992 änderte sich dieses Bild dramatisch. In nahezu allen Jah-
ren, mit Ausnahme des Zeitraums von 1989-2000 sowie 2006-2008, fiel 
der kommunale Finanzierungssaldo nach den Berechnungen des Deut-
schen Städtetags negativ aus.41  
Die Anteile der einzelnen laufenden Ausgabearten für das Jahr 2009 sind 
in Abbildung 7 ausgewiesen. Den größten Block bilden hierbei die Perso-
nalkosten mit knapp 28,5 % der Gesamtausgaben. Trotz der Tarifentwick-
lung und wachsender Aufgaben sind die Personalausgaben seit 1995 nur 
ganz langsam, im Jahresschnitt um weniger als 2 % gestiegen. Noch 1980 
hatten die Ausgaben für das Personal in den alten Bundesländern einen 
Anteil von 39 % in den neuen Ländern 1993 sogar noch von 53 % an den 
Gesamtausgaben. Dabei resultiert der aktuelle niedrigere Stand sicher 
nicht nur aus Produktivitätssteigerungen und Aufgabeneinschränkungen, 
sondern auch aus der kontinuierlichen Ausgliederung von Aufgaben, die 
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sich wiederum im überdurchschnittlich steigenden Sachaufwand, +5,6 % 
im Jahr 2009, widerspiegelt.42 
Abbildung 7: Struktur der laufenden kommunalen Ausgaben 2009 (bundesweit) 
 
Quelle: Eigene Darstellung nach Daten des Gemeindefinanzberichtes 201043 
Der zweite große Posten ist der Aufwand für soziale Leistungen mit 40,32 
Mrd. Euro und damit knapp über ein Viertel der gesamten kommunalen 
Ausgaben. Dies entspricht einer bundesweiten Steigerungsrate von 4,9 % 
im aktuellen Berichtsjahr. Zu den kommunalen Zuständigkeiten zählen die 
Sozialhilfe (SGB XII), Leistungen nach dem SGB II (hauptsächlich Kosten 
der Unterkunft und Heizung), die Jugendhilfe (SGB VIII), Leistungen für 
Asylbewerber und die Sonstigen Leistungen.44 Zu massiven Kostensteige-
rungen haben in den vergangenen Jahren, insbesondere in Ostdeutsch-
land, die Sozialleistungen der Grundsicherung im Alter geführt. Bundes-
weit gesehen stiegen allein die Kosten für die Jugendhilfe im Jahr 2009 
um 10,4 % an. Die Schwierigkeit für die Kommunen dabei ist, dass die 
sozialen Leistungen aufgrund gesetzlicher Vorgaben von ihnen kaum be-
einflussbar sind, jedoch einen stetig wachsenden Anteil der Gesamtaus-
gaben ausmachen.45 
Die Entwicklung der kommunalen Finanzen der einzelnen Bundesländer 
können anhand der Kassenstatistiken der Statistischen Landesämter 
nachvollzogen werden. Im Jahr 2009 summierten sich die Ausgaben der 
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Gemeinden in Baden-Württemberg auf rund 21,85 Mrd. Euro. Die Perso-
nalausgaben lagen mit einem Anteil von 30,7 % um 2,2 Punkte leicht über 
dem Bundesdurchschnitt. Der Aufwand für Sach- und Dienstleistungen 
erreichte mit 23,1 % annähernd das gesamtdeutsche Niveau. Deutlich 
weniger Ausgaben waren in Baden-Württemberg im sozialen Bereich, mit 
einem Anteil von 20,1 % oder 6 % weniger als im bundesweiten Vergleich, 
zu leisten.46  
Nun stellt sich auch auf der Ausgabenseite die Frage, wie die demografi-
schen Prozesse die Entwicklung beeinflussen können. Eine „einfache Mo-
dellrechnung zu den zukünftigen Auswirkungen des demografischen 
Wandels auf die öffentlichen Kommunalhaushalte“ wurde 2008 von 
Volkswirtschaftlern der TU Dresden, Dirk Freigang und Gerhard Kempkes, 
veröffentlicht. Dabei lag der Fokus der Untersuchung ausschließlich auf 
der Ausgabenseite der Kommunen. Dieser Modellrechnung liegen die Da-
ten der zehnten koordinierten Bevölkerungsvorausrechnung des Statisti-
schen Bundesamtes mit dem Basisjahr 2003 zugrunde. Neben der Ent-
wicklung der Gesamtbevölkerungszahl war die noch wichtigere Fragestel-
lung, wie sich die Bevölkerungszahlen in den unterschiedlichen Alters-
gruppen über den Betrachtungszeitraum (2004 bis 2030) entwickeln wer-
den. Dabei basiert die Untersuchung auf folgenden Annahmen: Ein Bevöl-
kerungsrückgang von 2 % oder 1,6 Mio. Menschen bis 2030, der Rück-
gang der Erwerbsbevölkerung um 8,0 %, eine Zunahme der 65-Jährigen 
und älteren um 34,5% und ein Rückgang der kinderbetreuungs- und bil-
dungsrelevanten Bevölkerung von ca. 17,5 % oder 2,8 Mio. Des Weiteren 
die Ausgaben der Kommunen des Jahres 2004 anhand der Kommunalfi-
nanzstatistik. Ausgehend von dieser Datengrundlage teilten die Wissen-
schaftler die Bevölkerung in 7 Altersgruppen (0-5, 6-18,….,80+ Jahre) und 
errechneten für jede Gruppe die laufenden Pro-Kopf-Ausgaben. Für die 
Altersgruppe der 0-5-Jährigen wurden die höchsten Pro-Kopf-Ausgaben in 
Höhe von 4.200 €/Kopf, gefolgt von der Gruppe der 6-18-Jährigen mit 
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rund 3.300 €/Kopf ermittelt. Die weiteren 5 Altersgruppen bewegten sich 
zwischen 2000 und 1.400 Euro pro Kopf. Mit Hilfe der daraus gewonnenen 
Altersstrukturkostenprofile, auf deren Darstellung in dieser Arbeit verzich-
tet wird, konnte in einem nächsten Schritt die Berechnung von altersspezi-
fischen Ausgaberelationen erfolgen. Diese Relationen geben Auskunft 
darüber, welche Anteile des Gesamtbudgets für eine bestimmte Alters-
gruppe aufgewendet werden. 
Im Ergebnis zeigen die Schätzungen für die altersspezifischen Ausgabere-
lationen in den Jahren 2004 und 2030 von Freigang und Kempkes, dass 
die Anteile der öffentlichen Haushalte, die für über 49-Jährige aufgewen-
det werden, ansteigen werden. Besonders stark erhöhen sich die Anteile 
für die 65-Jähringen und älteren. Hingegen sinkt der Ausgabenanteil für 
die schulrelevante Bevölkerung (6-18) erheblich, während der Ausgaben-
anteil für die 0-5-Jährigen bis 2030 nur leicht zurückgeht. Des Weiteren 
zeigen die Berechnungen, dass die Gesamtausgaben des kommunalen 
Sektors in Deutschland bis 2030 rückläufig sein werden. Geschätzt wurde 
hier ein Ausgaberückgang von ca. 6 Prozent. Auch für die Pro-Kopf-
Ausgaben wird ein Rückgang um ca. 4 Prozent prognostiziert. Dagegen 
wird ein Anstieg der Ausgaben bei der Gruppe der Erwerbsfähigen (19-64 
Jahre) um 4,5 % vorausberechnet, was auf einen starken Rückgang die-
ser Altersgruppe zurückzuführen ist. Zusammengefasst bedeuten diese 
Ergebnisse, dass sich der demografische Wandel mindernd auf die Kom-
munalen Ausgaben auswirken dürfte. Die Berechnungen lassen zu dem 
Schluss kommen, dass von der Alterung der Bevölkerung ein deutlich 
stärkerer Effekt ausgeht als von der Bevölkerungsschrumpfung. Dabei 
lassen sich die berechneten Einsparpotenziale nur dann realisieren, wenn 
die kommunalen Budgetstrukturen tatsächlich an die veränderte demogra-
fische Situation angepasst werden.47 Eine Anpassung der Budgetstruktu-
ren würde bedeuten, dass bspw. bei einem Rückgang der Schülerzahlen 
die freiwerdenden Klassenräume einer anderen Nutzung zugeführt wer-
den müssen, um so die Pro-Kopf Ausgaben auf dem gleichen Niveau hal-
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ten zu können. Gelingt dies nicht, entstehen sogenannte Remanenzkos-
ten. Darunter ist der Effekt zu verstehen, dass die Pro-Kopf-Kosten der 
Gemeinden bei einem Rückgang der Nachfrage nach einer kommunalen 
Leistung ansteigen.48 
Auch nach den positiven Ergebnissen der zuvor zitierten Studie bleibt die 
Frage bestehen, welche Auswirkungen das Zusammenspiel von Einnah-
men und Ausgaben unter den Einflüssen des demografischen Wandels 
hat. So wurde in der zuvor dargestellten Untersuchung nur die Ausgaben-
seite isoliert betrachtet. In einem Aufsatz des Volkswirtschaftlers Gunnar 
Schwarting bezweifelt der Autor, dass sinkende Aufwendungen im Kinder- 
und Jugendbereich zu einer Entlastung der Kommunen führen. Da es 
durch die demografischen Veränderungen zu einer Anpassung des kom-
munalen Leistungsangebotes, insbesondere auch an die Bedürfnisse ei-
ner älter werdenden Bevölkerung kommen muss, reichen die freiwerden-
den Mittel seiner Einschätzung nach nicht aus, um die erwarteten Mehr-
bedarfe auszugleichen. Auf der anderen Seite sieht er die Tendenz, dass 
eine Veränderung von Zahl und Struktur der Bevölkerung negative Aus-
wirkungen auf das kommunale Steueraufkommen haben wird. Um dies 
auszugleichen müsste die Steuerquote erhöht werden, was aus Sicht von 
Schwarting aus Gründen des globalen Standortwettbewerbs als unwahr-
scheinlich gilt.49 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass sich der demografische 
Wandel sowohl auf die Einnahmen- als auch auf die kommunale Ausga-
benseite auswirken dürfte. Einnahmeseitig haben sowohl die Bevölke-
rungsschrumpfung als auch eine alternde Bevölkerungsstruktur quasi au-
tomatisch negative Folgen. Allerdings können eine steigende Produktivität 
und ein entsprechendes Wirtschaftswachstum zu einer Kompensation der 
demografischen Ausfälle führen. Dagegen erfordern alle Reaktionen auf 
der Ausgabenseite politische Entscheidungen, um Budgetstrukturen und 
kommunale Leistungen an die geänderten Bedarfe anzupassen.  
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4 Die Stadt Heimsheim 
Im folgenden Kapitel steht die Stadt Heimsheim im Mittelpunkt. Zunächst 
wird kurz die Entstehungsgeschichte umrissen und die heutige Struktur 
der Stadt beschrieben. Anschließend erfolgt eine Betrachtung der Ent-
wicklung der Haushaltslage. Im nächsten Schritt werden dann die Verän-
derungen durch den demografischen Wandel in dieser Gemeinde heraus-
gearbeitet, welche insbesondere für die großen und demografieabhängi-
gen Ausgabenblöcke Kindergärten, Schulen und Senioren analysiert wer-
den. 
Die Stadt Heimsheim liegt 15 km süd-östlich der Kreisstadt Pforzheim, im 
Enzkreis in Baden-Württemberg. Die Gemarkung erstreckt sich auf eine 
Fläche von rund 1430 Hektar. Heimsheim selbst stellt sich mit dem Slogan 
„Mehr als ein Ort mit Geschichte“ vor. Dass der Ort durchaus etwas zu 
bieten hat, wird dem Besucher gleich bei der Einfahrt von Perouse, 
Malmsheim oder Hausen imposant vor Augen geführt. Weit vor Erreichen 
der ersten Häuser erhebt sich in der Ortsmitte das Ensemble der vier 
stadtbildprägenden Gebäude mit dem Schleglerschloss, dem Graeve-
nitz’schen Schloss, der Stadtkirche und der neu renovierten Zehntscheu-
ne. Bei einem Rundgang durch den Ort fällt auf, dass diese vier Bauten 
nahezu die einzige historische Bausubstanz darstellen. Dies ist auf die 
letzten Tage des zweiten Weltkriegs zurückzuführen, in denen Heimsheim 
bei einem Bombenangriff fast vollständig zerstört wurde.  
Das Stadtrecht bekam die Gemeinde bereits 1295 verliehen. Dies wurde 
in einer Urkunde des Klosters Bebenhausen aus dem Jahr 1295 erstmals 
nachgewiesen. 1335 führte der Kampf zwischen Graf Eberhard III. von 
Württemberg und dem Schleglerbund, eine um 1366/1370 gegründete 
Bruderschaft von Rittern, die sich von der Unterordnung unter die Grafen 
von Württemberg befreien wollten, zur weitgehenden Zerstörung der 
Stadt. Aufgrund dieser Auseinandersetzung wird Heimsheim bis heute als 
Schleglerstadt bezeichnet. 
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Neben dem ereignisreichen geschichtlichen Hintergrund, hat die Stadt 
auch in anderen Bereichen einiges zu bieten. So verfügt die 5.439 Ein-
wohner50 Kommune über eine umfassende Infrastruktur: Neben einer 
Grund- und Hauptschule gehört zur Ludwig-Uhland-Schule auch eine Re-
alschule, mit einem großen Einzugsgebiet. In unmittelbarer Nachbarschaft 
des Schulzentrums befindet sich eine Anlage für betreutes Wohnen und 
ein Altenpflegeheim, welches in Form eines Zweckverbandes mit ver-
schiedenen Nachbarkommunen betrieben wird. Für die kleinsten Bürger 
werden drei Kindergärten und eine Kinderkrippe vorgehalten. Neben einer 
Stadthalle für Sport- und sonstige Veranstaltungen stehen den Vereinen 
und Institutionen im Schleglerschloss und in der Zehntscheune weitere 
Räumlichkeiten zur Verfügung. Ebenso beinhaltet die ehemalige Zehnt-
scheune die großzügige Stadtbibliothek, das Jugendreferat und die Volks-
hochschule. Die Vereine betreiben für ihre Arbeit verschiedene Sportstät-
ten und weitere Anlagen zur Förderung des Gemeinwohls.  
Verkehrlich ist Heimsheim durch die Autobahnanschlussstelle 46 der A8 
an das überregionale Straßennetz angebunden. Durch die gute Erreich-
barkeit ist die Stadt ein nachgefragter Gewerbestandort. Eine ganze Reihe 
mittelständischer Unternehmen des in der Nähe des Autobahnanschlus-
ses gelegenen Gewerbegebietes und die örtlichen Handwerks-, Handels- 
und Gewerbebetriebe bieten zahlreiche Arbeitsplätze. Hinzu kommt als 
Arbeitgeber das Land Baden-Württemberg in der 1990 nördlich der Stadt 
errichteten Justizvollzugsanstalt.51 Im Jahr 2010 waren in Heimsheim 920 
sozialversicherungspflichtige Beschäftigte am Arbeitsort gemeldet.52 
4.1 Entwicklung der Haushaltslage 
In dieser Arbeit werden zur Betrachtung der Veränderungen durch den 
demografischen Wandel überwiegend die Jahre 2000 bis 2009 herange-
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zogen. Für diesen Zeitraum stehen ausreichend Daten zur Verfügung, um 
entsprechende Analysen durchführen zu können. Allerdings würden Aus-
reißer sowohl beim Volumen des Verwaltungshaushaltes als auch der 
Sachausgaben in den Jahren 2000 und 2001 zu einem verzerrten Bild der 
tatsächlichen Entwicklung der Finanzlage führen. Deshalb wurde der Be-
trachtungszeitraum um die Jahre 1998 und 1999 erweitert. Ebenso erfolg-
te eine Durchschnittsbildung von immer vier Folgejahren, um mittelfristige 
Veränderungen reell darstellen zu können. (Siehe dazu auch die Zusam-
menstellung in Anlage 6). Ein Schwerpunkt liegt insbesondere auf den 
Veränderungen der Pro-Kopf-Einnahmen und Ausgaben. Denn bei einer 
Veränderung der Bevölkerungsstruktur und dem dadurch verursachten 
Nachfragerückgang einer kommunalen Dienstleistung geht es vor allem 
um die Frage, ob es der Verwaltung und dem Gemeinderat gelingt, das 
Angebot entsprechend dem Nachfragerückgang anzupassen und damit 
die Ausgaben entsprechend den zurückgehenden Bedarfen zu senken. 
Aus diesem Grund wird bei der einführenden Betrachtung des Gesamt-
haushaltes meist die Veränderung je Einwohner dokumentiert. 
Die Stadt Heimsheim konnte in den Jahren 1998 bis 2009 größtenteils 
wachsende Einnahmen verzeichnen und so das Volumen des Verwal-
tungshaushalts von knapp 7 Millionen auf 10,3 Millionen Euro steigern. 
Ebenso erhöhte sich die Zahl der Einwohner um rund 250 Personen auf 
5402 im Jahr 2009. Diese positive Entwicklung führte daher bei den Pro-
Kopf-Einnahmen der laufenden Verwaltungstätigkeit zu einem Wachstum 
von rund 21 % auf 1.856 Euro je Einwohner. Dabei steigerte sich die 
Haupteinnahmequelle Gemeindeanteil an der Einkommensteuer nur um 
rund 13 %, wohingegen die Zuweisungen nach dem Finanzausgleichsge-
setz um 37 % auf 266,55 Euro je Heimsheimer Bürger zulegte. Zudem 
konnte in den 12 Jahren immer eine positive Zuführung an den Vermö-
genshaushalt erwirtschaftet werden. Das Volumen des Vermögenshaus-
halts differierte dabei zwischen rund 900.000 Euro im Jahr 2004, dem 
niedrigsten Wert und knapp 10,9 Millionen Euro im Jahr 2009, dem mit 
Abstand höchsten Ergebnis. In diesem Jahr wurden umfangreiche Umle-
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gungs- und Erschließungsmaßnahmen eines Wohn- und eines Gewerbe-
gebietes umgesetzt. Der Schuldenstand erhöhte sich im Betrachtungszeit-
raum um annähernd 700.000 Euro auf rund 3 Millionen Euro. Aufgrund der 
positiven Entwicklung in den Jahren 2010 und 2011 ist geplant, knapp 2 
Millionen Euro der Kredite vorab zu tilgen. Ebenso erfreulich veränderte 
sich der Stand der Rücklagen von 450.000 Euro im Jahr 1998 auf 3,9 Mio 
Euro im Jahr 2009. 
Auf der Ausgabenseite stehen insbesondere die zwei großen und von der 
Kommunalpolitik noch zu beeinflussenden Posten im Blickfeld. So verän-
derte sich der Anteil der Personalausgaben von 22 % an den Gesamtaus-
gaben des Verwaltungshaushalts über den Betrachtungszeitraum nicht. 
Aufgrund der leicht wachsenden Bevölkerung und der Steigerung der Ein-
nahmen lag der Zuwachs bei einer Pro-Kopf-Betrachtung  der Personal-
ausgaben rund 1 % unter der Zunahme des Verwaltungshaushaltsvolu-
mens. Die Sachausgaben erhöhten sich dagegen nur um 14 % und damit 
zwei Drittel der Einnahmensteigerungen auf 346 Euro je Einwohner.53 
Anhand dieser oberflächlichen Betrachtung lassen sich bisher keine Aus-
wirkungen der demografischen Wandlungsprozesse erkennen. Deshalb 
zeigt das folgende Kapitel zunächst ohne finanzielle Aspekte, mit welchen 
Herausforderungen die Stadt in den kommenden Jahren rechnen kann. Im 
Anschluss daran werden drei demografiesensible Aufgabenbereiche auch 
auf die monetären Auswirkungen hin durchleuchtet.   
4.2 Veränderungen durch den demografischen 
Wandel 
In Heimsheim zeichnete sich die Einwohnerentwicklung der vergangenen 
60 Jahre durch ein stabiles Wachstum aus. So wurden 1950, bei der ers-
ten Volkszählung nach dem Zweiten Weltkrieg, 1214 Stadtbürger ermittelt. 
Bereits nach weiteren 16 Jahren hatte sich die Zahl der Einwohner im Jahr 
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1966 auf 2.535 Personen mehr als verdoppelt. Dieser positive Trend setz-
te sich bis zum Jahr 2010 mit 5439 Bürgern fort. Heimsheim war somit seit 
dem Jahr 1950 jährlich um rund 2,5 % gewachsen.54  
Abbildung 8: Bevölkerungszu- und Abnahme in Heimsheim durch Wanderungen, Gebur-
ten und Sterbefälle seit 2000 
 
Quelle: Eigene Darstellung nach Daten des Statistischen Landesamtes BW55 
Bis zum Jahr 1999 wurde diese Entwicklung sowohl von einem Geburten-
überschuss als auch von großen Wanderungsgewinnen getragen. Im Jahr 
2000 erreichten beide Werte erstmals seit 1950 ein negatives Ergebnis. In 
Abbildung 8 sind die Ergebnisse der folgenden zehn Jahre dargestellt. Der 
Abgleich der Geburten und Sterbezahlen in diesem Zeitraum führte zu 
einem Geburtendefizit von 13 Kindern. Allein durch die Wanderungsge-
winne von 289 Menschen, konnte die Stadt bis zum Jahr 2010 noch weiter 
wachsen. Jedoch ist dieses Wachstum fast ausschließlich durch eine Än-
derung des Meldegesetzes im Jahr 2006 entstanden. Seit diesem Zeit-
punkt müssen sich die Insassen der Justizvollzugsanstalt als Einwohner in 
Heimsheim anmelden, wenn sie nicht für eine weitere Wohnung in 
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Deutschland gemeldet sind. Diese Änderung bescherte der Stadt in den 
Jahren 2006 bis 2010 einen Einwohnerzuwachs von 273 Personen.56 
Aufgrund der sinkenden Kinderzahlen einerseits und der steigenden Le-
benserwartung auch der Heimsheimer Bewohner andererseits, erhöhte 
sich der Altersdurchschnitt der Bevölkerung innerhalb der letzten 15 Jahre 
von 37,4 auf 44,1 Jahre im Jahr 2010.57 Also einem Zuwachs von 7,7 Jah-
ren innerhalb dieser kurzen Zeitspanne. Dieser Prozess führt daher zu 
einer Veränderung der gesamten Einwohnerstruktur. Ein weiteres Maß um 
die Veränderung darzustellen, ist der Altenquotient. Er drückt das Verhält-
nis der 65-Jahre und älteren an der Erwerbsbevölkerung (20 bis 65 Jahre) 
aus. So lag der Altenquotient im Jahr 1996 noch bei 15. Das heißt, 100 
Erwerbstätigen standen 15 Personen, die 65 Jahre und älter sind, gegen-
über. Im Jahr 2010 war der Quotient bereits auf 32 angestiegen. Für 2030 
wurde er vom Statistischen Landesamt BW für Heimsheim auf 56 voraus-
berechnet. Der Jugendquotient lag dagegen im Jahr 1996 bei einem Wert 
von 31.58 Aufgrund des leicht sinkenden Anteils der Erwerbsbevölkerung 
und ebenso der Personen unter 20 Jahren, wird hier kaum eine Verände-
rung erwartet.  
Zusammenfassend stellt Abbildung 9 den Zusammenhang von Einwohne-
rentwicklung und Altersstruktur eindrücklich dar. So bildeten im Jahr 1970 
die unter 20-Jährigen noch ein Drittel der Gesamtbevölkerung. Ihr Anteil 
wird im Jahr 2030 voraussichtlich nur noch bei 17 % der Gesamteinwoh-
ner liegen. Bei der Erwerbsbevölkerung wirkt sich die Veränderung mit 
einem Rückgang von rund 9 % auf 45,4 % etwas moderater aus. Dagegen 
steigt der Anteil der 60 bis 85-Järigen von einem starken Zehntel im Jahr 
1970 auf rund ein Drittel der Einwohner im Jahr 2030. Außerdem wurde 
seit 1990 die Gruppe der 85-Jährigen und älteren als eigenständige Al-
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 Anlage 21: Durchschnittsalter in Heimsheim 1995 bis 2010. 
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tersgruppe mit 29 Personen erfasst und könnte bis zum Jahr 2030 auf 
knapp 240 Menschen oder rund 5 % der Bevölkerung anwachsen.59 
Abbildung 9: Entwicklung der Bevölkerung in Heimsheim bis 2030 
 
Quelle: Eigene Darstellung nach Daten des Statistischen Landesamtes BW 
Für die Gesamteinwohnerzahl bedeuten diese Entwicklungen voraussicht-
lich ein Ende des lang anhaltenden Wachstums. Sowohl die Bertelsmann-
stiftung in ihrem Demografiebericht  für Heimsheim als auch das Statisti-
sche Landesamt kommen zu dem Ergebnis, dass die Bevölkerungszahl in 
den kommenden zwanzig Jahren leicht abnehmen könnte. Erstere errech-
nete für den Zeitraum 2006 bis 2020 einen Rückgang von rund 2 % auf 
rund 5.100 Einwohner60 und zweitere bis 2030 eine Abnahme auf knapp 
5.000 Bürger.61 Dies ist allerdings keine punktgenau Vorhersage, sondern 
eine mögliche, unter Fortschreibung der in den Jahren 2000 bis 2008 er-
reichten Entwicklung des Geburten- und Wanderungsgeschehen aber 
durchaus wahrscheinliche. Nicht berücksichtigt wurden dabei zukünftige 
Sonderentwicklungen, wie z.B. die Ausweisung von größeren Neubauge-
bieten. 
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Damit bleibt festzuhalten: Auch in Heimsheim sind die Auswirkungen des 
demografischen Wandels deutlich erkennbar. Insbesondere die Kommu-
nalverwaltung und der Gemeinderat werden sich mit diesem Thema aus-
einandersetzen müssen. So liegt ein Aufgabenschwerpunkt der Gemeinde 
im Kinder-und Jugendbereich, Jahr für Jahr entsprechend hohe Ausgaben 
verursacht. Ebenso erfordert die älter werdende Bevölkerung die Anpas-
sung kommunaler Dienstleistungen an ihre Bedarfe. Deshalb werden im 
Folgenden die zunächst offensichtlich betroffenen Bereiche entsprechend 
detaillierter betrachtet. 
4.2.1 Kindergärten 
Die Stadt Heimsheim betreibt momentan als Trägerin drei Kindergärten für 
die Betreuung der 3 bis 6-Jährigen, mit insgesamt sieben Gruppen. Im 
Kindergarten Bloßenberg  sind zwei Gruppen, in der Heerstraße drei und 
im Kindergarten Lailberg zwei weitere Gruppen untergebracht.62 Zum 
Stichtag 31.07.2011 waren insgesamt 143 Kinder angemeldet, was einer 
durchschnittlichen Gruppenbelegung von 20,4 Kindern entspricht. Noch 
bis März 2007 betrieb die Gemeinde insgesamt 9 Kindergartengruppen. 
Die angemeldeten Kinderzahlen lagen in den Jahren 2002 bis 2006 bei 
durchschnittlich 199 Kindern. Im Jahr 2007 gingen aufgrund der sich än-
dernden Bevölkerungsstrukturen die Anmeldezahlen zum Stichtag 31.07. 
auf 180 Kinder zurück, so dass bereits im April 2007 eine Gruppe ge-
schlossen werden konnte, ohne die Gruppengröße merklich zu erhöhen. 
Dieser Trend setzte sich weiter fort und schon nach einem Jahr lag die 
Belegungszahl im Juli 2008 bei nur noch 165 Kindern. Daher verzichtete 
der Träger seit diesem Zeitpunkt auf die Vorhaltung einer achten Gruppe. 
Die bestehenden Räumlichkeiten im Kindergarten Lerchenrain wurden aus 
den sich ändernden Anforderungen der Eltern im September 2007 in eine 
Kinderkrippe umgewandelt. Damit begann in Heimsheim die institutionelle 
Betreuung der U3-Kinder. Zum 31.07.2011 war die Krippe mit 14 ange-
meldeten Kindern voll belegt. Darüber hinaus werden einzelne Heimshei-
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mer Kinder zwischen 0 und 3 Jahren von Tagesmüttern betreut. Weitere 
Angebote von freien oder privaten Trägern für die Betreuung der 0 bis 6-
jährigen Kinder werden im Stadtgebiet nicht angeboten.63 
Abbildung 10: Entwicklung der Kinderzahlen 0 bis 6 Jahre in Heimsheim 
 
Quelle: Eigene Darstellung nach Daten des Statistischen Landesamtes64 
In Abbildung 10 wird auch die weitere Entwicklung dieser Altersgruppe in 
Heimsheim aufgezeigt. Die Daten bis 2010 entsprechen dabei der tatsäch-
lichen Entwicklung. Anschließend beruhen sie auf der regionalisierten  
Vorausrechnung. Die Grafik zeigt auf, dass sich der bedeutendste Rück-
gang innerhalb des Betrachtungszeitraumes bereits von 2000 bis 2010 
vollzog. Die Kinderzahlen der 0 bis 6-Jährigen reduzierten sich während 
dieser Spanne von 341 Kindern um rund 20 % auf 273 Kinder im Jahr 
2010. In den kommenden 20 Jahren könnte sich die Zahl bei rund 265 
potenziell zu betreuenden Kindern einpendeln. Trotz diesem Rückgang 
und der geringeren Nachfrage nach Kindergartenplätzen wird das Angebot 
der U-3 Betreuung in den kommenden Jahren weiter ausgebaut werden 
müssen. Im Jahr 2010 lag die Versorgungsquote für diese Altersgruppe 
durch die städtische Trägerin und den Tagesmütterverein bei rund 18 %. 
Um im Jahr 2013 auf den vom Bundesgesetzgeber geforderten Rechtsan-
spruch für 35 % der U-3-Kinder einen Betreuungsmöglichkeit vorzuhalten, 
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 Anlage 3: Entwicklung der Kindergartenzahlen in Heimsheim, 2002 bis 2011. 
64
 Zusammenstellung in Anlage 2. *Anzahl der Kindergartenkinder umfasst die Kinder im     
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erfüllen zu können, müssten weitere 21 Plätze in Heimsheim geschaffen 
werden.65 
Wie aber hat sich dieser Prozess finanziell niedergeschlagen? In Abbil-
dung 11 ist dazu u.a. die Entwicklung der Kosten eines Kindergartenplat-
zes dargestellt. In den Jahren 2002 bis 2006 bewegten sich die Kosten 
zwischen 4.500 und knapp 5.000 Euro je Platz, bei einer durchschnittli-
chen Belegung von 199 Kindern. Im Jahr 2007 sank die Zahl der ange-
meldeten Kinder um 18 auf 180 und im Folgejahr um weitere 15. Um der 
rückläufigen Entwicklung Rechnung zu tragen, wurde im April 2007 eine 
und im August 2008 eine zweite Gruppe geschlossen. Aufgrund der ein-
gesparten Personalkosten konnten die Pro-Kopf-Ausgaben annähernd auf 
dem gleichen Niveau gehalten werden. Bei einem Vergleich der Kosten-
entwicklung von 2002 bis 2009 konnte festgestellt werden, dass die tat-
sächliche Steigerung der Pro-Kopf-Ausgaben von 7 % in diesem Zeitraum, 
noch rund 4 % unter der Zunahme der Verbraucherpreise lag. Damit kann 
festgehalten werden, dass der Verwaltung und dem Gemeinderat in die-
sen Jahren eine vollständige Anpassung des Angebots an die gesunkene 
Nachfrage, bei stabilen Pro-Kopf-Kosten, gelungen ist. 
Abbildung 11: Entwicklung der Pro-Kopf-Kosten im Kindergartenbereich 
 
Quelle: Eigene Berechnungen nach den Haushaltsplänen 2004 bis 2011.66 
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 Anlage 2: Entwicklung der Zahl der Kinder im Krippen- und Kindergartenalter in der 
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In den Folgejahren 2010 und 2011 wurden bisher keine weiteren Anpas-
sungen vorgenommen. Dies wird bei der Betrachtung der Haushaltsplan-
werte deutlich. Hier wird von einer Steigerung der Kosten je Kindergarten-
kind von rund 22 % ausgegangen. Beim Zuschussbedarf, also nach Ab-
zug der Landeszuweisungen und der Gebühren der Eltern, ergibt sich so-
gar ein Zuwachs von rund 27 %. Zurückzuführen ist dieser Zuwachs aller-
dings nicht nur auf die sinkenden Kinderzahlen, sondern auch auf die qua-
litative Steigerung des Kindergartenangebots durch die Neueinstellung 
einer Kindergartengesamtleitung ab Herbst 2011.67 
4.2.2 Schule 
Unter dem Dach der Ludwig-Uhland-Schule werden von der Stadt Heims-
heim als sogenannte Verbundschule eine Grund-, eine Haupt- und eine 
Realschule betrieben. Im Schuljahr 2010/11 besuchten die Grundschule 
185, die Hauptschule 45 und die Realschule 653 Schüler. 68 Lehrerinnen 
und Lehrer unterrichten damit in 37 Klassen rund 880 Schüler. Der Höhe-
punkt der Schülerzahlen wurde 1980 mit 1152 Kindern erreicht. Aus-
schlaggebend für diese hohe Zahl waren die 801 Realschüler in diesem 
Jahr. In den vergangenen 10 Jahren besuchten diese Schulart durch-
schnittlich rund 690 Schüler in Heimsheim. Im Gegensatz dazu kämpft die 
Hauptschule bereits seit 1970, mit damals noch 175 Schülern, mit sinken-
den Zahlen. Dieser Trend setzte sich bis heute kontinuierlich fort. Dage-
gen bewegten sich die Schülerzahlen der Grundschule von 1970 bis 2008 
zwischen 200 und 240 Kindern auf einem stabilen Niveau. Seit dem Jahr 
2008 machen sich bei den Grundschulkindern die sich ändernden Bevöl-
kerungsstrukturen bemerkbar. In den folgenden 3 Jahren sanken die 
Schülerzahlen um rund 19 %. 
In Abbildung 12 ist die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen im 
Schulalter vom Jahr 2000 bis 2030 dargestellt. Insgesamt können die Kin-
derzahlen in diesem Zeitraum um rund 21 % oder 176 Personen sinken. 
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 Anlage 4: Kindergärten in Heimsheim; Entwicklung der laufenden Ausgaben. 
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 Stadt Heimsheim, Haushaltsplan 2011, Seite 91. 
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Abbildung 12: Kinder und Jugendliche im Schulalter in Heimsheim 2000 bis 2030 
 
Quelle: Eigene Darstellung nach Daten des Statistischen Landesamtes. Bis 2010 Ist-
Werte, danach Vorausrechnung.68 
Werden nur die möglichen Grundschulkinder betrachtet, setzt sich die 
Entwicklung der Kindergartenkinder fort. Somit müsste nach der regionali-
sierten Vorausrechnung der Rückgang bereits 2015 vorerst beendet sein 
und sich die Anzahl für die kommenden 15 Jahre bei rund 170 Kindern im 
Grundschulalter stabilisieren. Bei den 10 bis 21-Jährigen tritt die Stabilisie-
rungsphase vermutlich erst entsprechend zeitverzögert ein.69 
Die Veränderung der Schülerzahlen schlägt sich wiederum auch auf den 
Haushalt der Stadt Heimsheim nieder. Aufgrund der Koppelung der Lan-
deszuweisungen an die angemeldeten Schüler, sanken die Einnahmen 
seit 2004 bis 2009 um rund 7 % und damit fast identisch mit dem Rück-
gang der Schülerzahlen von rund 10 %. 
In Abbildung 13 ist ersichtlich, dass sich die Pro-Kopf Einnahmen seit 
2002 annähernd auf gleichem Niveau bewegen. Eine gegenläufige Bewe-
gung, fast explosionsartig, ist bei den Ausgaben je Schüler zu erkennen. 
Diese steigerten sich vom Jahr 2002 in Höhe von 510 Euro um knapp 
46 % auf 745 Euro pro Schüler im Jahr 2009. Bei der genaueren Analyse 
der Ursachen ist festzustellen, dass dies fast ausschließlich auf die Zu-
nahme der Gebäudeunterhaltungs- und Bewirtschaftungskosten zurückzu-
führen ist. So stiegen die durchschnittlichen Ausgaben im Vergleichszeit-
raum 2002 bis 2005 und 2006 bis 2009 für die Gebäudeunterhaltung um 
107 % und für die Gebäudebewirtschaftung um 37 % an. Dies liegt sicher 
neben den steigenden Energiekosten hauptsächlich am steigenden Sanie-
rungsaufwand der zum Großteil 1964 errichteten Schulgebäude. Hier 
konnten auch alle erfolgreichen Maßnahmen die Ausgaben zu senken, 
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 Siehe dazu auch Grafik in Anlage 9. 
69
 Anlage 11: Statistik und Entwicklung der LUS. Anlage 8: Haushaltsentwurf der LUS 
2011.  
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bspw. im Personalbereich mit leicht sinkenden Kosten oder günstigere 
Mietverträge für die Kopiergerät, die steigenden Bedarfe auch im Bereich 
EDV, nicht kompensieren. 
Abbildung 13: Entwicklung der Schülerzahlen und Pro-Kopf Einnahmen und Ausgaben 
 
Quelle: Eigene Darstellung nach Daten der Haushaltspläne 2004 bis 2009 mit Rech-
nungsergebnissen. Schulbudget konnte nur mit Planansätzen dargestellt werden.70 
Der Zuschussbedarf, den die Stadt zu finanzieren hat, entwickelte sich 
spiegelbildlich mit den steigenden Ausgaben, bei einer Pro-Kopf-
Betrachtung. Allerdings wirkt sich hier die Zunahme durch den niedrigen 
Stand im Jahr 2002 von rund 68 Euro je Schüler durch eine Vervierfa-
chung auf 270 Euro im Jahr 2009 aus. Würde die Betrachtung der Ein-
nahmen und Ausgaben an dieser Stelle beendet werden, würde dies ein 
verzerrtes Bild der Realität darstellen. Bei einer Analyse der Jahresergeb-
nisse vor 2002 konnte festgestellt werden, dass sich der Zuschussbedarf 
vor 1999 bereits auf dem niedrigen Niveau von 2002 bis 2005 bewegte. Im 
Jahr 1998 wurde dann begonnen ein Energiekonzept zu erarbeiten, wel-
ches umfangreiche Sanierungsmaßnahmen an Heizung, Lüftung, Dächern 
und Fassaden in den Jahren 1999 bis 2001 vorsah. Da es sich bei dieser 
Maßnahme nicht um Herstellungskosten, sondern um Unterhaltungsauf-
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wand handelte, wurden die Mittel im Verwaltungshaushalt finanziert. Mit 
der Umsetzung begann die Stadt im Jahr 1999, was zu stark steigenden 
Ausgaben und einem ebenso erhöhten Zuschussbedarf je Schüler führte. 
So lagen die durchschnittlichen Ausgaben pro Kopf zwischen den Jahren 
1999 und 2000 bei 757 Euro, also etwa 30 % mehr, als in den nachfol-
genden Jahren 2002 bis 2005. Ebenso stieg während der Umsetzungs-
phase des Energiekonzeptes der jährliche Zuschussbedarf der Stadt auf 
rund 350 Euro je Schüler an, was einer Vervierfachung des nachfolgenden 
Bedarfs entsprach.71 
Um also feststellen zu können, wie sich die sinkenden Schülerzahlen auf 
die Ausgaben und den Zuschussbedarf je Schüler auswirken, wurde der 
Vergleichszeitraum in der Vergangenheit um drei Jahre erweitert, auf die 
Jahre 1999 bis 2009. In einem nächsten Schritt erfolgte die Eliminierung 
der Gebäudeunterhaltungskosten für diesen Zeitraum. Damit soll ein un-
verfälschter Blick auf die Entwicklung der anderen Ausgabengruppen er-
möglicht werden. In Anlage 7b kann die Modellrechnung nachvollzogen 
werden. Im Ergebnis kann Folgendes festgehalten werden: die Ausgaben 
je Schüler stiegen von 1999 bis 2009 kontinuierlich um 30 % auf 550 Euro. 
Dieser Wert liegt 14,4 % über dem Anstieg der Verbraucherpreise in 
Deutschland in dieser Zeitspanne. Im Gegensatz dazu stieg die Schüler-
zahl von 1999 bis 2004 noch um 160 Schüler an, sank dann aber ab 2005 
bis 2009 wieder um 108 Schüler oder knapp 10,5 %. Es gelang also seit 
dem Jahr 2005 nicht, trotz sinkender Schülerzahlen, die Pro-Kopf-
Ausgaben an die sinkende Nachfrage anzupassen.  
Der Zuschussbedarf zeigt auch bei dieser Betrachtung den spiegelbildli-
chen Verlauf der Ausgaben. Allerdings hätte die Stadt ohne Gebäudeun-
terhaltungskosten in den Jahren 2001 bis 2003 einen kleinen Überschuss 
im Schulbereich erwirtschaftet. Über den gesamten Betrachtungszeitraum 
gesehen, erhöhte sich der Bedarf von 38,72 Euro pro Schüler und Jahr 
um 95 % auf 75,51 Euro je Schüler im Jahr 2009. Dieser Anstieg war ins-
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 Anlage 7: Entwicklung der Schülerzahlen und Pro-Kopf-Ausgaben 1999 bis 2009 in 
Heimsheim. 
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besondere seit dem Beginn der wieder sinkenden Gesamtschülerzahlen 
im Jahr 2005 entstanden.72  
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Gesamtausgaben 
ohne Gebäudeunterhaltungskosten über den gesamten Betrachtungszeit-
raum gestiegen sind. Dies wiederum führte insbesondere seit dem Beginn 
der zurückgehenden Schülerzahlen im Jahr 2005, zu einer deutlichen Er-
höhung der Pro-Kopf-Ausgaben. Für den städtischen Zuschussbedarf hat 
dies ebenfalls einen erheblichen Anstieg zur Folge, wobei sich hier sin-
kende Einnahmen einerseits und steigende Ausgaben andererseits über-
proportional auf den Zuwachs auswirken. Werden an dieser Stelle nun 
wieder alle Ausgabengruppen einschließlich der Gebäudeunterhaltung 
zusammen betrachtet, wird deutlich, dass sinkende Schülerzahlen und 
eine Beibehaltung des Raum- und Platzangebotes unweigerlich zu weiter 
steigenden Pro-Kopf-Ausgaben führen müssen. 
4.2.3 Senioren 
In diesem Abschnitt wird die stark wachsende Bevölkerungsgruppe der 
60-Jährigen und Älteren aus Sicht der Kommunalverwaltung genauer be-
trachtet. In den vergangen 50 Jahren verdoppelte sich die Zahl der Ein-
wohner in Heimsheim auf den heutigen Stand. Dagegen erhöhte sich der 
Anteil der Senioren in derselben Zeitspanne um das 4,5fache auf 1.416 
Personen am Ende des Jahres 2010. Um auch den hochbetagten und hil-
febedürftigen Menschen den Verbleib in ihrer bekannten Umgebung zu 
ermöglichen, gründete die Stadt gemeinsam mit sechs weiteren umlie-
genden Kommunen einen Zweckverband und eröffnete 199673 ein Pflege-
heim mit 67 Plätzen in Heimsheim.74 Drei Jahre später wurde das Angebot 
durch die Stadtverwaltung und verschiedene Privatinvestoren durch den 
Bau einer Anlage für betreutes Wohnen mit 18 Partien und einer Arztpra-
xis weiter ausgebaut. Aktuell favorisiert der Bürgermeister ein Projekt ei-
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 Anlage 7b: Entwicklung der Schülerzahlen und Pro-Kopf-Ausgaben ohne die Ausgaben 
für die Gebäudeunterhaltung in Heimsheim, 1999 bis 2009. 
73
 Anlage 15: Stadt Heimsheim, Daten zu Pflegeeinrichtungen. 
74
 Wohlfahrtswerk für Baden-Württemberg, Haus Heckengäu. 
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nes Investors, in Heimsheim einen Servicewohnkomplex zu realisieren. 
Diese Wohnform bietet Menschen die völlige Selbständigkeit in senioren-
gerechter Bauweise. Bei Bedarf können einzelne Unterstützungsleistun-
gen durch Dritte beansprucht werden.75 Neben den Bemühungen um ent-
sprechend angepasste Wohnformen werden von Vereinen und Kirche 
verschiedene Aktivitäten zur Förderung des Gemeinwohls auch der älte-
ren Mitbürger angeboten, die zum Teil in öffentlichen Räumlichkeiten oder 
durch kommunale Zuschüsse unterstützt, stattfinden. So wurde zum Bei-
spiel bereits im Jahr 1968 ein „Altenkreis“ auf private Initiative hin gegrün-
det. Seit Mai 2006 trifft sich diese inzwischen in „Heimsheimer-Senioren“ 
umbenannte Gruppe wöchentlich in der Cafeteria der Stadtbücherei.76 
Abbildung 14: Entwicklung der 60-Jährigen und Älteren in Heimsheim 1970 bis 2030 
 
Quelle: Eigene Darstellung nach Daten des Statistischen Landesamtes BW; Anlage 22.77 
Abbildung 14 zeigt nun, wie sich die Zahl der 60-Jährigen und Älteren und 
deren Anteil an der Gesamtbevölkerung verändert haben. Bis zum Jahr 
2010 sind die tatsächlich erhobenen Daten dargestellt. Darüber hinaus 
wird auf die Ergebnisse der Vorausrechnung zurückgegriffen. Bis zum 
Jahr 1990 konnte der Anteil an der Gesamtbevölkerung als relativ stabil 
bezeichnet werden. In den folgenden 20 Jahren trat dann ein Zuwachs 
von über 800 Personen, auf ein Viertel aller Einwohner, ein. Beachtlich ist 
                                            
75
 Anlage 16: Interview mit dem Kämmerer der Stadt Heimsheim vom 20.07.2011. 
76
 Heimsheimer Senioren, Homepage. 
77
 Deutsche Rentenversicherung, Ergebnisse auf einen Blick. Hinweis: Das tatsächliche 
Renteneingangsalter lag 2010 im bundesweiten Durchschnitt bei 60,7 Jahren. Daher 
erfolgte die Darstellung bereits ab 60 Jahren. In den Jahren 1970 bis 2010 sind jeweils in 
der letzten dargestellten Altersstufe die im Alter darüber liegenden Personen mit enthal-
ten. 
1970 1980 1990 2000 2010 2020 2030
Gesamtbevölkerung 2757 4283 4711 5155 5493 5124 4994
60 bis unter 65 81 125 203 341 355 434 378
65 bis unter 70 104 131 151 223  332  339  396
70 bis unter 75 67 106 84 179  298  296  374
75 bis unter 80 64 150 91 123  180  251  277
80 bis unter 85 53 61  138  205  211
85 bis unter 90 29 80 113 101 133
90 und älter  62 103
Summe 316 512 611 1007 1416 1688 1872
Anteil an der 
Gesamtbevölkerung 11,46% 11,95% 12,97% 19,53% 25,78% 32,94% 37,48%
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auch der Anstieg der Hochbetagten ab 90 Jahren. Wurden sie bisher gar 
nicht als eigene Altersgruppe erfasst, könnte diese im Jahr 2030 bereits 
bei über 100 Einwohnern liegen. 
Finanziell gesehen tritt die ältere Einwohnerschaft bisher kaum als direkte 
eigene Ausgabengruppe im städtischen Haushalt in Erscheinung. Um hier 
konkreter werden zu können, müssten für alle Aufgabenbereiche der Stadt 
nutzungsbezogene Altersstrukturprofile erstellt werden. Dies würde aber 
den Rahmen dieser Arbeit sprengen. Deshalb werden an dieser Stelle nur 
die offensichtlich zuordenbaren Unterabschnitte betrachtet. Im Verwal-
tungshaushalt werden im Einzelplan 4 die sonstigen sozialen Angelegen-
heiten abgewickelt. Darin konnte für das Jahr 2009 als Einnahme ein 
Überschuss des Zweckverbandes Altenpflegeheim in Höhe von knapp 
30.000 € verbucht werden. Als Ausgaben standen Zuschüsse an Vereine 
und Aufwendungen für Altennachmittage in Höhe von rund 1.500 € ge-
genüber. Im investiven Bereich erfolgte im selben Jahr eine Kapitalumlage 
in Höhe von knapp 11.000 € für die Darlehenstilgung des oben genannten 
Zweckverbandes. Werden die Einnahmen und Ausgaben beider Haus-
haltsteile gegenübergestellt, verbleibt im Jahr 2009 ein Überschuss von 
17.500 €. Auf die Anzahl der 60-Jährigen und älteren des Jahres 2010 
gesehen, wären dies 12,36 € je Person.78 
Doch wie können sich die zukünftigen Bedarfe entwickeln wenn die Zahl 
der älteren Bevölkerung immer weiter zunimmt? Um unter anderem dieser 
Frage nachzugehen erfolgt im folgenden Kapitel ein Exkurs in den Osten 
Deutschlands. In eine Stadt, die wie bisher kaum eine andere die Ausma-
ße aller Facetten des demografischen Wandels zu spüren bekommt. 
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 Stadt Heimsheim , Haushaltsplan 2011, S. 97+140. 
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5 Exkurs: Die Stadt Hoyerswerda – ein 
Praxisbeispiel 
Die Stadt Hoyerswerda liegt im Freistaat Sachsen in der Region Lausitzer 
Seenland, ca. 50 km nordöstlich von Dresden und 35 km südöstlich von 
Cottbus. Die Große Kreisstadt im Landkreis Bautzen erlangte bereits 1423 
das Stadtrecht durch Freiherrn von der Duba. Im Zuge des industriellen 
Aufschwungs ab Mitte des 20. Jahrhunderts und dem Anschluss an die 
Eisenbahn begann der Abbau von Braunkohle im Umland und die Glasin-
dustrie siedelte sich an. Im Jahr 1955 entstand nördlich der Stadt das 
Braunkohleveredelungswerk Kombinat Kraftwerk Schwarze Pumpe. Für 
die vielen Beschäftigten musste in den Folgejahren Wohnraum geschaffen 
werden. Deshalb erfolgte im Jahr 1957 die Grundsteinlegung zum Bau der 
Hoyerswerdaer Neustadt, auf der Ostseite der Schwarzen Elster und die 
Eingemeindung von umliegenden Orten begann. Dies wurde auch „Grün-
dung der 2. sozialistischen Großstadt der DDR“ genannt. Die Einwohner-
zahl lag im Gründungsjahr bei rund 19.000 Personen und wuchs bis zum 
Jahr 1980 auf das Vierfache an. Aufgrund der starken Zuwanderung 
musste immer mehr Wohnraum geschaffen werden. Prägender Baustil 
war die Großblock- und Plattenbauweise. Die einzelnen Gebäude wurden 
dabei in zehn sogenannten Wohnkomplexen angeordnet. Innerhalb von 
30 Jahren entstanden so mehrere zehntausend Wohnungen. Ebenso 
wurde jeder Wohnkomplex mit der entsprechenden öffentlichen Infrastruk-
tur (Kitas, Horte, Schulen, Einkaufsmöglichkeiten für den täglichen Bedarf 
usw.) ausgestattet.79  
5.1 Effekte der Bevölkerungsentwicklung 
Bereits im Jahr 1981 hatte das Wachstum seinen Höhepunkt erreicht und 
die Einwohnerzahl begann in Hoyerswerda wieder leicht zu sinken. Die 
Bevölkerung verringerte sich in den vergangenen 30 Jahren von 74.500 
Personen um rund die Hälfte auf 37.861 Ende Juni 2010. Insbesondere 
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 Stadt Hoyerswerda, Stadtentwicklungsbericht 2011, S. 5 + 7. 
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durch den Zusammenbruch der Monoindustrie Bergbau und Energiewirt-
schaft nach der Wende, wanderten viele Menschen aus wirtschaftlichen 
Gründen ab. Dabei überwogen die Fortzüge bis 2005 nach außerhalb des 
Freistaats Sachsen. Seither verbleibt ungefähr die Hälfte der Abwanderer 
in Sachsen, während der zweite Teil weiterhin in andere Bundesländer 
umsiedelt. Als weiterer Grund für den Wegzug wird von den Betroffenen 
der Wunsch nach anderen Wohnmöglichkeiten genannt. Damit verließ 
größtenteils die Gruppe der Berufstätigen mit ihren Familien die Stadt und 
viele Senioren blieben zurück. Neben der Abwanderung trägt auch die 
natürliche Bevölkerungsentwicklung zur Schrumpfung bei. So verringerte 
sich die Zahl der Geburten seit dem Jahr 1999 mit 344 Kindern auf 196 im 
Jahr 2009. Auf der anderen Seite blieb im selben Zeitraum die Gestorbe-
nenzahl bei rund 500 Menschen pro Jahr stabil. Diese Entwicklung hatte 
zur Folge, dass die Bevölkerungsstruktur innerhalb der letzten 21 Jahre in 
hohem Maße alterte. Lag der Altersdurchschnitt 1990 noch bei 35,2 Jah-
ren, so stieg dieser bis zum Jahr 2009 bereits auf 49,7 Jahre an. Für die 
kommenden 15 Jahre errechneten die Statistiker einen weiteren Anstieg 
um rund 7 Jahre. Insgesamt betrachtet verlangsamten sich seit 2002 die 
Bevölkerungsverluste durch Wegzüge von rund 1300 Personen auf 680 im 
Jahr 2009. Der natürliche Bevölkerungsverlust pendelte sich im gleichen 
Zeitraum bei rund 300 Menschen ein. Zukünftig wird erwartet, dass die 
Wegzüge weiter abnehmen. Der Sterbesaldo soll dagegen in den kom-
menden 10 Jahren um ca. 100 Personen ansteigen. Aufgrund dieser Be-
dingungen wird die Stadt in den kommenden 15 Jahren voraussichtlich 
nochmals rund 10 000 Bürger verlieren.80 
5.2 Ausgabenentwicklung 
Eine Gemeinde kann nur die finanziellen Mittel ausgeben, die sie auf der 
anderen Seite auch wieder vereinnahmen kann. Diese Tatsache wirkte 
sich in den vergangen Jahren in Hoyerswerda in doppelter Hinsicht nega-
tiv aus. Auf der einen Seite führte schon die schrumpfende Einwohnerzahl 
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zu massiven Einnahmeausfällen. Insbesondere in Bezug auf die Schlüs-
selzuweisungen, den Einkommensteueranteil und den gesamten Gebüh-
renbereich. Andererseits bekam die Stadt im Jahr 1996 die Kreisfreiheit 
verliehen, was neben einem Aufgabenzuwachs der unteren staatlichen 
Ebene zunächst auch höhere Einnahmen bedeutete. Doch aufgrund der 
Verwaltungs- und Funktionalreform des Freistaates Sachsen verlor Ho-
yerswerda im August 2008 die Kreisfreiheit wieder und damit auch die hö-
heren Einnahmen.81 
Durch den starken Rückgang der Einwohner stehen heute alle Ausgaben-
bereiche auf dem Prüfstand und müssen den sinkenden Bedarfen ange-
passt werden. Die Verwaltung befindet sich bereits seit 2001 in einem 
fortwährenden Haushaltskonsolidierungsprozess. Ein Ende ist bisher nicht 
absehbar.82 Um die Attraktivität der Stadt trotz sinkender Einnahmen auf-
recht erhalten zu können, wurden viele freiwillige Aufgaben wie z.B. die 
Bibliothek, Musikschule, Stadthalle und das Erlebnisschwimmbad in Ei-
genbetriebe ausgegliedert und an die städtischen Wirtschaftsbetriebe 
ausgelagert. Aufgrund des Verlustausgleichs durch die Stadtwerke und 
einen steuerlichen Querverbund der einzelnen Eigenbetriebe, konnte das 
Angebot bis auf kleinere Einschränkungen bei den Öffnungszeiten nahezu 
beibehalten werden.83 
5.2.1 Kindertageseinrichtungen 
Zum Stichtag 30.06.2010 wurden in Hoyerswerda 22 Einrichtungen für 
Kinder von 0 bis 10 Jahren von freien Trägern betrieben. Nach Alters-
gruppen unterscheidet sich das Angebot für die 0 bis 3-Jährigen in Kin-
derkrippen-, die 3 bis 6-Jährigen in Kindergartengruppen und ergänzend 
zum Schulbetrieb für die 1.-4.-Klässler in sogenannte Hortgruppen. Drei 
der Einrichtungen sind reine Kinderhorte, alle weiteren bieten das gesam-
te Angebot kombiniert an. Geöffnet haben die Kindertageseinrichtungen 
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Montag bis Freitag mindestens von 6.00 Uhr bis 16.30 Uhr, eine Kinderta-
gesstätte sogar bis 20.00 Uhr.84  
Die Belegungszahlen der kombinierten Einrichtungen gingen von 1995 bis 
zum Jahr 2000 um rund 950 Kinder zurück. Aus diesem Grund wurde das 
Platzangebot der sinkenden Kinderzahl angepasst und zwei Stätten stell-
ten ihren Betrieb komplett ein. In den vergangenen zehn Jahren blieben 
die Belegungszahlen dann bei rund 1.600 Plätzen stabil. Dies lag vor al-
lem an den vielen einpendelnden Kindern aus dem Umland.85 Die Auslas-
tung bewegte sich bei rund 85 % des Platzangebotes. Bei den reinen Hor-
ten war im selben Zeitraum ein noch stärkerer Rückgang der Nachfrage 
zu verzeichnen. Grund dafür waren aber nicht nur die zurückgehenden 
Kinderzahlen sondern auch die Umstellung zweier Grundschulen auf den 
Ganztagesbetrieb, die das ergänzende Angebot eines Schülerhortes über-
flüssig machten. Insgesamt blieb die Belegung der Kitas und Horte nach 
dem starken Rückgang seit 2001 bei rund 1.950 Kindern bis zum Jahr 
2009 stabil.86 
Der städtische Zuschuss für die Kindertageseinrichtungen steigerte sich 
von 2002 bis zum Jahr 2009 um rund 6 % auf 3,326 Mio. Euro. Bei einer 
Pro-Kopf-Betrachtung konnte der gleiche Zuwachs auf 1.728 Euro je Platz 
festgestellt werden. Damit hielten sich die Pro-Kopf-Ausgaben für die Al-
tersgruppe 0 bis 10 Jahren im Vergleichszeitraum stabil. In den Planzah-
len für das Jahr 2010 ist mit einem weiteren Anstieg des Zuschussbedarfs 
um ca. 8 % zu rechnen.87 Dies wird insbesondere durch steigende Perso-
nalkosten verursacht. Konnte zunächst seit der sukzessiven Abgabe der 
Trägerschaft an freie Werke, beginnend im Jahr 1992, der Zuschuss durch 
geringere Personalkosten dieser Träger gesenkt werden, verpufft dieser 
Effekt nun zunehmend aufgrund eines beginnenden Fachkräftemangels 
im pädagogischen Bereich.88  
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Auch im Schulbereich verursacht die schrumpfende und alternde Bevölke-
rung tiefgreifende Veränderungen. Noch im Jahr 2000 besuchten rund 
7.500 Schüler zweiundzwanzig allgemeinbildende Schulen und Förder-
schulen in Hoyerswerda. Im Schuljahr 2009/2010 hatte sich die Schüler-
zahl auf 3.540 Kinder und Jugendliche mehr als halbiert. Ebenfalls wurde 
im selben Zeitraum die Zahl der Schulen auf zwölf reduziert, so dass es 
heute noch vier Grundschulen, zwei Mittelschulen, drei Gymnasien und 
drei Förderschulen gibt.89 Die Stadt ist dabei Trägerin der allgemeinbil-
denden Schulen, mit Ausnahme eines privaten Gymnasiums. Eine Ganz-
tagesbetreuung wird sowohl an den Gymnasien und Mittelschulen, als 
auch an zwei der vier Grundschulen angeboten.  
Der Zuschussbedarf des städtischen Haushalts konnte im Vergleichszeit-
raum der Jahre 2000 bis 2010 lediglich um rund 400.000 Euro auf 2,7 Mio. 
Euro abgesenkt werden, wobei sich die Schülerzahl um rund 53 % verrin-
gerte und neun Schulen geschlossen wurden. Somit bezuschusste die 
Stadt im Jahr 2000 jeden Schüler mit durchschnittlich rund 453 Euro. In 
den folgenden zehn Jahren stiegen die pro-Kopf-Ausgaben um 87 % auf 
847 Euro an.90 Als Ursache für diesen beachtlichen Zuwachs konnten im 
Rahmen des Experteninterviews lediglich stark ansteigende Energiekos-
ten festgestellt werden. Weitere Kostentreiber wurden von der Kämmerei 
in Hoyerswerda bisher nicht identifiziert.91 
5.2.3 Senioren 
Die Bevölkerungsgruppe der 60-Jährigen und älteren ist die einzige Al-
tersgruppe, die in Hoyerswerda in den vergangenen 20 Jahren noch einen 
Zuwachs zu verzeichnen hatte. Ihr Anteil erhöhte sich seit 1990 um annä-
hernd 65 Prozent, auf 36,8 % der Gesamtbevölkerung. Aus dieser Ent-
wicklung resultiert der starke Anstieg des Durchschnittsalters der Einwoh-
ner im selben Zeitraum um 14,5 Jahre auf 49,7 im Jahr 2009. Der bun-
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desdurchschnitt lag im gleichen Jahr bei 45,7 Jahren.92 Ebenso zeigt der 
Altenquotient mit einem Wert von 55,1 das Gewicht der Senioren im Ver-
hältnis zur Erwerbsbevölkerung.93 Um den Belangen einer älter werden-
den Bevölkerung gerecht zu werden, wurde in Hoyerswerda ein ehrenamt-
licher Seniorenbeirat gegründet, der als Dachverband koordinierend zwi-
schen Bevölkerung, Verwaltung und Gemeinderat tätig wird. Dafür werden 
dem Beirat Räumlichkeiten der Stadt zur Verfügung gestellt. Weitere eige-
ne Angebote erbringt die Stadt für Senioren nicht.  
Die Initiative für seniorengerechtes oder betreutes Wohnen bis hin zum 
Bau von Pflegeheimen kommt von den Wohnungsbaugesellschaften, die 
ihr Angebot entsprechend an der sich ändernden Nachfrage ausrichten.94 
Die Besonderheit dabei ist, dass in den Wohnkomplexen der Neustadt, 
fast alle Gebäude im Besitz von nur zwei verschiedenen Unternehmen 
sind.95 
5.3 Handlungsansätze 
Im Stadtentwicklungsbericht 2011 für Hoyerswerda beschreibt die Stadt-
verwaltung die Bevölkerungsentwicklung als Spiegelbild von Bautätigkeit, 
Wirtschaftskraft und Wertschöpfungspotenzial.96 Damit drücken die Ver-
antwortlichen aus, dass eine zahlenmäßige Veränderung der Einwohner 
und ein Wandel der Altersstruktur sich sichtbar und finanziell spürbar in 
der Gemeinde niederschlagen werden. Doch bis dieser Prozess in Ho-
yerswerda selbst realisiert wurde und eine Auseinandersetzung erfolgte, 
hatte die Stadt bereits über 20.000 Einwohner verloren. Im Jahr 1998 be-
gannen Verwaltung und Gemeinderat den bis dahin auf Wachstum ausge-
richteten Kurs für sich in Frage zu stellen. Zunehmend verlangte auch die 
Landesregierung eine intensive Beschäftigung mit den Auswirkungen der 
Bevölkerungsentwicklung, insbesondere bei der Vergabe von Fördermit-
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teln. Als Grundlage für Zuwendungsanträge müssen Städte und Gemein-
den in Sachsen ein integriertes Stadtentwicklungskonzept (INSEK) erstel-
len, welches die Bereiche Demografie, Wohnungsentwicklung, Verkehrs-
planungen, soziale Infrastruktur bis hin zu den öffentlichen Grünanlagen 
behandelt. Im Jahr 2003 konnte das erste INSEK mit dem Schwerpunkt 
Wohnungswirtschaft fertiggestellt werden.97  
Seit dem Jahr 2008 fordert die sächsische Landesregierung darüber hin-
aus die Stadtentwicklung noch kleinräumiger zu betrachten. In einem so-
genannten Städtebaulichen Entwicklungskonzept (SEKo) werden einzelne 
Orts- oder Stadtteile entsprechend den Untersuchungsbereichen des IN-
SEK detailliert durchleuchtet und anschließend Zielformulierungen für die 
Teilbereiche erarbeitet. Dies wurde 2009 für die Altstadt, die Neustadt und 
den Stadtteil Knappenrode erstellt. Im Schnitt erfolgte alle zwei Jahre eine 
ausführliche Betrachtung der Auswirkungen des demografischen Wandels 
durch Verwaltung und Kommunalpolitik und die Überprüfung bzw. Erarbei-
tung einer Begegnungsstrategie.98 Aufgrund dieser Vorgehensweise be-
steht aus Sicht der Experten eine ausreichende Datengrundlage, um kon-
krete Begegnungsstrategien entwickeln zu können. 
Grundsätzlich empfehlen die Mitarbeiter der Stadtverwaltung Hoyerswerda 
bei der Untersuchung der Bevölkerungsentwicklung einer Kommune nicht 
nur die statistischen Daten der gesamten Gemeinde zu analysieren, son-
dern zu versuchen, diese auf einzelne Stadtteile oder Baugebiete herun-
terzubrechen. Nur so kann aus ihrer Sicht gezielt gegengesteuert werden. 
Des Weiteren sollte in einem Leitbildprozess das Thema Demografie aus-
reichend behandelt werden. Abschließend sehen sie als wichtigen Bau-
stein die Bevölkerung bestmöglich über die Veränderungsprozesse zu in-
formieren.99
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6 Vergleich der Praxiserfahrung mit der Si-
tuation der Stadt Heimsheim 
Zunächst soll die Frage geklärt werden, warum der Vergleich gerade mit 
der Stadt Hoyerswerda angestrebt wurde. Zum einen ist diese Gemeinde 
der Stadt Heimsheim bezüglich der Alterung der Bevölkerung ca. 15 bis 
20 Jahre voraus. Das Durchschnittsalter in Heimsheim lag im Jahr 2009 
bei 43,6 Jahren und soll bis zum Jahr 2030 auf rund 48 Jahre ansteigen. 
Ebenso wird bei der angenommenen Bevölkerungsentwicklung in Heims-
heim der Altenquotient von 32 auf einen Wert von 56,5 im Jahr 2030 an-
wachsen. Dagegen hatten die Einwohner der Stadt Hoyerswerda bereits 
im Jahr 2009 ein Durchschnittsalter von 49,7 Jahren erreicht und der 
Altenquotient stieg auf einen Wert von 55,1. Zum anderen beschäftigen 
sich die Stadtverwaltung und der Gemeinderat der Vergleichskommune 
seit 1998 intensiv mit den Auswirkungen des demografischen Wandels auf 
die Stadtentwicklung. Hier konnten Mitarbeiter der Verwaltung ausfindig 
gemacht werden, die sich aufgrund der gründlichen Auseinandersetzung 
mit diesem Thema ein entsprechendes Wissen angeeignet haben und von 
deren Erfahrungen die Stadt Heimsheim profitieren könnte. 
6.1 Diskussion 
Bei der Gesamtbetrachtung der Haushaltsentwicklung der Stadt Heims-
heim für die Jahre 1998 bis 2009 konnte trotz einer fortschreitenden Alte-
rung der Bevölkerung und sinkender Kinderzahlen eine positive Entwick-
lung festgestellt werden. Das Volumen des Verwaltungshaushalts steiger-
te sich um rund 3,3 Millionen Euro. Die Pro-Kopf-Einnahmen der laufen-
den Verwaltungstätigkeit stiegen um 21 % je Einwohner. Ebenso erhöhte 
sich die Einwohnerzahl um ca. 250 Personen im selben Zeitraum. Im 
Vermögenshaushalt konnte in jedem der elf betrachteten Jahren eine po-
sitive Zuführungsrate des Verwaltungshaushalts verbucht werden. Der 
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Rücklagenbestand erhöhte sich um knapp 3,5 Millionen Euro, während 
sich der Stand der Schulden um 700.000 Euro steigerte. 
Dagegen hatte Hoyerswerda nicht nur mit einer alternden Bevölkerung, 
sondern insbesondere mit der Abwanderung von rund 26.000 Einwohnern 
im selben Zeitraum zu kämpfen. Aufgrund dieser extremen Bevölkerungs-
schrumpfung und den dadurch wegbrechenden Einnahmen kumulierte 
sich der Fehlbetrag des Haushalts trotz intensiver Konsolidierungsmaß-
nahmen seit dem Jahr 2001 zum 31.12.2009 auf insgesamt rund 15,5 Mio. 
Euro.100 Inwieweit die schnell wachsende Gruppe der Senioren mit den 
Einnahmeverlusten in Verbindung gebracht werden kann, wurde bisher 
von der Stadtverwaltung Hoyerswerda nicht analysiert.  
Auf der Ausgabenseite müssen beide Städte aufgrund der zurückgehen-
den Kinderzahlen sowohl im Kindergarten als auch im Schulbereich An-
passungen des Angebots vornehmen, um extrem ansteigende Ausgaben 
zu vermeiden. In Heimsheim konnten durch die Schließung einer Kinder-
gartengruppe in einer bis dahin dreigruppigen Einrichtung und die Um-
wandlung eines Kindergartens in eine Krippe die Ausgaben stabil gehalten 
werden. Der Zuschussbedarf erhöhte sich in den betrachteten Jahren um 
nur rund 7 % je Kindergartenkind und lag damit unter dem allgemeinen 
Preisanstieg. Um das Ausgabenniveau auch weiterhin halten zu können 
und die bisher geplante Steigerung des Zuschusses der Stadt von 27 % in 
den Jahren 2010/2011 mittelfristig zu reduzieren, sollte der Gemeinderat 
prüfen, ob nicht eine weitere Kindergartengruppe im kommenden Jahr in 
eine Krippengruppe umgewandelt werden könnte. Damit würde sowohl 
der sinkenden Kinderzahl als auch der Dämpfung des Ausgabenanstiegs 
Rechnung getragen werden. Des Weiteren wird der gesetzlich geforderte 
Ausbau der U-3 Kinderbetreuung langfristig zu einem deutlichen Zuwachs 
der Ausgaben führen. Auch deshalb sollten im Bereich der 3 bis 6-
Jährigen alle verträglichen Möglichkeiten der Ausgabenreduktion umge-
setzt werden. 
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In Hoyerswerda erfolgte die Anpassung des Angebots der Kindertages-
stätten in wesentlich größeren Dimensionen bereits in den Jahren 1995 
bis 2001. Seither blieben die Belegungszahlen aufgrund vieler einpen-
delnder Kinder stabil. Hier ist zu erkennen, dass Hoyerswerda der Ent-
wicklung in Heimsheim mindestens 15 Jahre voraus ist. Der Zuschussbe-
darf für die Kindertagesstätten steigerte sich in den Jahren 2002 bis 2009 
um 6 % und bewegte sich damit gleichauf mit der Entwicklung in Heims-
heim. Der große Unterschied  in Hoyerswerda dagegen ist, dass bereits 
seit vielen Jahren für jedes Kind ein U-3-Platz angeboten werden kann 
und hier kein weiterer Ausbau erforderlich ist. 
Im Schulbereich wurde in Hoyerswerda ebenfalls durch die Schließung 
von zehn Schulen der sinkenden Kinderzahl Rechnung getragen. Aller-
dings gelang es nicht annähernd, den Zuschussbedarf im gleichen Maß zu 
reduzieren. Lediglich stark ansteigende Energiekosten konnten als Kos-
tentreiber festgestellt werden. In Heimsheim wiederum sinken die Schüler-
zahlen seit 2005. Bisher gelang es auch hier nicht, die Ausgaben der re-
duzierten Schülerzahl anzugleichen. Bei der differenzierten Betrachtung 
der Ausgaben konnte ermittelt werden, dass zum einen steigende Gebäu-
deunterhaltungskosten und zum anderen das gleichbleibende Raumange-
bot ursächlich für die stark ansteigenden Pro-Kopf-Kosten sind. Eine Ein-
dämmung der Kostensteigerung ließe sich daher nur durch die Reduzie-
rung des Platzangebotes erreichen. Da auch im Schulbereich der qualita-
tive Ausbau zur Ganztagesschule geplant ist und es dadurch zu Mehraus-
gaben kommen kann, sollten im bisherigen Betrieb alle möglichen Spar-
maßnahmen realisiert werden. 
Für den Bereich der Bevölkerungsgruppe über 60 Jahren konnte in den 
vergangenen zehn Jahren in Heimsheim ein Zuwachs von rund 400 Per-
sonen auf über ein Viertel der Gesamtbevölkerung im Jahr 2010 festge-
stellt werden. Im Rahmen dieser Arbeit ließen sich durch diese Alters-
gruppe keine belastenden Auswirkungen auf die Kommunalen Finanzen 
erkennen. Ebenso konnte im selben Zeitraum kein Aufgabenzuwachs der 
Kommune für diese Klientel ermittelt werden. Wird nun die Stadt Hoyers-
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werda als Spiegel für die Entwicklung der kommenden zwanzig Jahre in 
Heimsheim herangezogen, könnte mittelfristig ein Seniorenbeirat beratend 
installiert werden. Daneben würden Verwaltungsspitze und Gemeinderat 
in Heimsheim die Schaffung von ausreichend Seniorengerechtem Wohn-
raum durch private Investoren favorisieren. 
6.2 Handlungsempfehlungen für die Entscheider 
in Heimsheim 
Im folgenden Abschnitt werden die sich aus dieser Arbeit ergebenden 
Handlungsfelder als Empfehlungen zusammengefasst: 
Stadtentwicklung insgesamt: 
• Regelmäßige Beobachtung der Auswirkungen des demografischen 
Wandels auf die Bevölkerungsentwicklung in Heimsheim u.a. mit 
den Schwerpunkten: Kinderkrippen/-garten, Schule und Senioren. 
• Ebenso die Auswirkungen auf Bund, Bundesland und die Nachbar-
kommunen im Blick behalten. 
• Effekte im Stadtgebiet möglichst kleinräumig (für einzelne Bauge-
biete) analysieren (Altersstruktur, Leerstände von Wohnungen), um 
gezielt gegensteuern zu können. 
• Öffentlichkeit regelmäßig über den aktuellen Stand informieren. 
Haushalt insgesamt: 
• Beobachtung des Zusammenhangs der Einnahmen- und Ausga-
benentwicklung aufgrund Veränderungen der Altersstruktur. 
• Im Haushaltsplan für den Kindergarten und Schulbereich den Zu-
sammenhang von Kinderzahlen und Zuschussbedarf über einen 
längeren Zeitraum darstellen, z.B. 10 Jahre. 
Ausgabenbereich Kinder 0 – 6 Jahre: 
• Anpassung des Gruppenangebots an die Kinderzahl zur Vermei-
dung von Remanenzkosten. 




• Prüfung der Anpassung des Raumangebots an die Schülerzahlen 
zur Vermeidung von Remanenzkosten. 
Senioren: 
• Beobachtung der Ausgaben und Aufgabenentwicklung. 









Die Bachelorarbeit stand unter den beiden Fragestellungen wie sich der 
demografische Wandel auf den Haushalt der Stadt Heimsheim auswirkt 
und was die Verantwortlichen tun können, um diesem Prozess nachhaltig 
zu begegnen. Die Diskussion der Ergebnisse hat gezeigt, dass ein offen-
siver Umgang mit den sich ergebenden Handlungsfeldern notwendig ist, 
um messbare Erfolge zu erzielen. So lassen sich im Kindergartenbereich 
aufgrund der Größe und Struktur der Einrichtungen eher Anpassungen 
vornehmen als in einem großen Schulzentrum. Trotzdem sollte in beiden 
Bereichen aufgrund der laufenden hohen Ausgaben jede Möglichkeit der 
Angleichung an die sinkende Nachfrage genutzt werden. Dagegen wirkten 
sich die speziellen Angebote für Senioren bisher nicht negativ auf die 
Ausgabenseite des Haushalts aus. 
Bei der Bearbeitung der Fragestellungen, den Abstimmungsgesprächen 
mit dem Kämmerer der Stadt Heimsheim und der Betrachtung der Verän-
derungen in Hoyerswerda wurde jedoch deutlich, dass diese Arbeit nur ein 
erster Anstoß zur intensiven Auseinandersetzung mit den Folgen des de-
mografischen Wandels in Heimsheim sein kann. Weitere Untersuchungs-
felder könnten beispielsweise die Auslastung der Versorgungsinfrastruktur 
(Wasser, Abwasser), die Baulandausweisung oder die Aufrechterhaltung 
einer mannschaftsstarken freiwilligen Feuerwehr sein. Das Wichtigste 
nach der Entwicklung einzelner Handlungsoptionen ist jedoch, die Umset-
zung einzuleiten und die Auswirkungen daraus regelmäßig zu überprüfen. 
Gemäß dem afrikanischen Sprichwort: „Die beste Zeit, einen Baum zu 
pflanzen, war vor 20 Jahren. Die zweitbeste ist jetzt.“101 
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Anlage 1: Struktur der laufenden kommunalen Ausgaben 2009 in Baden-Württemberg 
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Anlage 2: Entwicklung der Zahl der Kinder im Krippen- und Kindergartenalter in Heimsheim bis 2030 
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Anlage 3: Entwicklung der Kindergartenzahlen in Heimsheim, 2002 bis 2011 
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Anlage 5: Entwicklung der Kinderzahlen 0 bis 6 Jahre in Heimsheim bis  
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Anlage 7b: Entwicklung der Schülerzahlen und Pro-Kopf-Ausgaben ohne die Ausgaben für die Gebäudeunterhaltung in Heims-
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Anlage 9: Kinder und Jugendliche im Schulalter in Heimsheim; 2000 bis 2030 
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Anlage 11: Statistik und Geschichte der Ludwig-Uhland-Schule Heimsheim 









seit 1990  Jürgen Grein  
1985 – 1990  Erich Schmidl  
1960 – 1984 Gottfried Haase  
1. Konrektor 
seit 2003  Annette Bohnenberger  
1986 - 2003  Wolfgang Gommel  
1971 – 1985  Erich Schmidl 
1965 – 1970 Frank Vollmer  
   
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seit 2004  Martin Hasenmaier  
2002 - 2003  Annette Bohnenberger  
1990 - 2002 Walter Fleischmann  
   
 





GS HS RS Schüler 
insgesamt 
Lehrer Klassen 
2011                    
2010  185  45  653  883  68  37  
2009  190  54  660  904  68   37  
2008  208 59 672 939 68  37 
2007  228 72 669 969 70  37 
2006  226 68 705 999 72  40 
2005  220 77 710 1007 72  40 
2004  227 75 729 1031 72  41 
2003  235 85 730 1050 71  40 
2002 227 92 676 995 71  40 
2000 242  88 636 966 70  39 
1990 202 71 493 766 58  34  
1980 222 129 801 1152 68  42  
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1970 221 175 261 657 25  20  
Volksschule Heimsheim 
1960 116 98 - 214 6  8  
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Anlage 12: Wanderungssaldo und Geburtenüberschuss/-defizit seit 1975 
 
 
Quelle: Statistisches Landesamt BW; http://www.statistik.baden-
wuerttemberg.de/SRDB/Tabelle.asp?H=BevoelkGebiet&U=04&T=01065011&E=GE&K=236&R=GE








Quelle: Statistisches Landesamt BW, http://www.statistik.baden-
wuerttemberg.de/SRDB/Tabelle.asp?H=BevoelkGebiet&U=04&T=01075011&E=GE&K=236&R=GE236025, 
abgerufen am 20.08.2011 
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Quelle: Statistisches Landesamt BW, http://www.statistik.baden-
wuerttemberg.de/SRDB/Tabelle.asp?H=BevoelkGebiet&U=03&T=98015200&E=GE&K=236&R=GE




Anlage 14: Bevölkerungsstand in Heimsheim 1871 bis 2010 
Quelle: Statistisches Landesamt BW, http://www.statistik.baden-
wuerttemberg.de/SRDB/Tabelle.asp?H=BevoelkGebiet&U=02&T=01035010&E=GE&K=236&R=GE









Anlage 15: Daten zu Pflegeeinrichtungen in Heimsheim 




hier die gewünschten Informationen: 
 
Haus Sonnenbühl (betr. Wohnen) 
18 Wohnungen zzgl. einer Arztpraxis 
davon 7 städtische Wohnungen 
Bj. 1999 
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Anlage 16: Interview mit dem Kämmerer der Stadt Heimsheim, Andreas       
                   Bastl,  am 20.07.2011; Gesprächsnotizen 
Allgemeine Fragen: 
1. In welchem Umfang hat sich die Verwaltungsspitze und der Gemeinderat 
bisher mit dem Thema DW beschäftigt? 
Im Detail wurden keine Erhebungen oder Recherchen durchgeführt. Im 
Rahmen der Fortschreibung des FNP und BPlanverfahren wurden Hoch-
rechnungen durchgeführt mit welcher Anzahl an Zuzügen bei einem weite-
ren Neubaugebiet gerechnet werden kann. (Hr. Bastl lässt mir die Unterla-
gen der Hochrechnung des FNP zukommen). Im GR wurde dieses Thema 
noch nicht behandelt (Demografiebericht, mögliche Entwicklung). 
Der BM beschäftigt sich mit dem Thema, besonders setzt er sich im Mo-
ment für ein Service-Wohnen-Projekt ein. Aber auch er hat das Thema 
nicht weiter aufgearbeitet. 
2. Wenn ja, wurde daraus eine Strategie entwickelt? 
Bisher keine Strategien. 
3. Welche Bereiche der kommunalen Aufgaben (Ausgaben) können von der 
demografischen Entwicklung betroffen sein?  
• Hr. Bastl regt an auch die Vereinsnutzung mit zu berücksichtigen. 
Zumindest im Gesamtüberblick mit aufnehmen, auch wenn dieses 
Thema im Verlauf der Arbeit nicht weiter vertieft werden kann. (Hr. 
Bastl schickt mir eine Aufstellung der Vereinsförderung) 
• HHSt 13500 Zehntscheune mit aufnehmen 
• Evtl. Stadtbücherei mit aufnehmen. Habe von Hr. Bastl den Jahres-
bericht 2009 der Stadtbücherei erhalten. Hier sind Infos über die 
Nutzergruppen enthalten. Evtl. Bibliotheksleitung wegen Zahlen für 
2010 anmailen. 
• Thema Stadthalle könnte mit aufgenommen werden. Stadthalle ist 
optiert. Sinkt hier evtl. die Nutzung durch eine sich ändernde (altern-
de) Bevölkerungsstruktur? 
• HHSt 1.5620 komplett zur Schule dazu nehmen. Wird von den Ver-
einen nicht mehr genutzt, seid diese ihr eigenes Sportgelände auf 
der Wanne haben. 
• Evlt. Thema Feuerwehr und demografischer Wandel anreisen. 
Sprengt aber wahrscheinlich den Umfang der Arbeit. 





4. Heimsheim setzt weiterhin auf Wachstum. In welchem Umfang sind in den 
kommenden Jahren weitere Baugebiete geplant? Welche Erwartung be-
steht an die Entwicklung der Einwohnerzahl und Altersstruktur? 
Diese Frage habe ich so nicht gestellt. Hr. Bastl lässt mir wie unter Frage 1 
beschrieben Unterlagen mit Berechnung möglicher Zuzüge bei einem neu-
en Baugebiet zukommen. 
Fragen zur Altersgruppe 0 bis 6 Jahren: 
5. Wie haben sich die Kinderzahlen entwickelt? 
Frage 5 bis 8. Hier bekomme ich von Hr. Bastl eine Aufstellung über die 
Entwicklung der Kinderzahlen, die Gruppengrößen und die Anzahl der 
Gruppen.  
6. Wie sah die tatsächliche Belegungszahl der Kigas aus? 
7. Gab es bei den Gruppengrößen und dem Betreuungsschlüssel eine Verän-
derung? 
8. Wie hat sich die Gruppenzahl der Kigas verändert? 
9. In welchem Umfang soll die Kleinkindbetreuung U3 weiter ausgebaut wer-
den? 
In der Kinderkrippe Lerchenrain soll eine 2. Kleinkindgruppe eröffnet wer-
den. Ein weiterer Ausbau ist bisher nicht geplant. 
Fragen zur Altersgruppe 6 bis 16 Jahren: 
10. Entwicklung Kinderzahlen Schulen? (Nach Möglichkeit differenziert nach 
den Schularten) 
Hier habe ich von Hr. Bastl eine Aufstellung des Rektors der Schule be-
kommen mit der Entwicklung der Schülerzahlen und der benötigten Haus-
haltsmittel 
11. Hat sich die Anzahl der Klassen (Züge) in den letzen 10 Jahren verändert? 
Hr Bastl fragt beim Rektor nach und gibt mir dann über die Entwicklung Be-
scheid. 
12. Wie hat sich der Zuschussbedarf  pro Schüler für die einzelnen Schularten 
verändert? 
Dies kann ich aus der Aufstellung des Rektors selbst ermitteln. 
Fragen zu den Bereichen Volksbildung / Bücherei: 
13. Gibt es die Möglichkeit für die Bibliothek eine Altersaufstellung der Nutzer 
zu bekommen? Habe von Hr. Bastl den Jahresbericht 2009 der Stadtbü-
cherei erhalten. Hier sind Infos über die Nutzergruppen enthalten. Evtl. Bib-
liotheksleitung wegen Zahlen für 2010 anmailen. 
 
 
14. Welche Aufwendungen werden von der Stadt Heimsheim für die VHS er-
bracht? 
Die Stadt Heimsheim stellt der VHS die Räumlichkeiten in der Zehntscheu-
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ne für eine geringe Miete zur Verfügung. Einen weiteren Betriebskostenzu-
schuss erhält die VHS nicht. Die Zahlen könne von mir aus dem Haushalt 
entnommen werden. 
 
Fragen zum Bereich Senioren: 
15. Welche Angebote werden durch räumliche und finanzielle Unterstützung 
der Kommune erbracht? 
Zahlen können dem Haushalt entnommen werden. 
 
Fragen zum Bereich Bestattungswesen: 
16. Entwicklung der Anzahl der Sterbefälle? Hr Bastl besorgt eine Aufstellung 
der Entwicklung der Bestattungsfälle und teilt mir dies mit. 
Was würde Hr. Bastl an den Entwicklungen in Hoyerswerda interessieren? 
Ausgabenentwicklung Schule 
Ausgabenentwicklung Bereich 0 bis 6 Jahre 
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